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68 wird nod) einmal alles gut. 


Ich fand ein Wort in meinen dunf 

len Stunden, 

Das immer ſchwer in meiner Waage 
wiegt; 

Ich hab’ darin den ſüßen Trojt ge 
funden, 

Der für den Trojtbedürftigen darin 
liegt. 

Ein Wort, das wohl den wunden 
Herzen iut: 

Es wird noch einmal alles gut! 


Wenn mich der Freund verlieh, 

der Feind mich jchmäbhte. 

Benn mic die Nacht des Kummers 
überfiel — 

Benn der Berleumdung Sturm ver- 
derbend mehte 

Und ich verlor das vorgeitredte Biel, 

Dann jagte ich dem ſchwach geword’- 
en Mut: 

Es wird noch einmal alles gut! 


Wenn id) als Kind die fleine Hand 

verlegte, 

Dann ſprach die Mutter: „Still, 's 
wird bejjer Kind!“ 

Wenn mich der Sorgenteufel ſchmä 
hend heute 

Sn Tiefen, wo der Sorgen viele 
jind, — 

Dann fühlte diefes Wort die Seelen 
alut: 

63 wird no einmal alles gut! 


Drum, Herz, wenn in der Trübjal 
beißen Ziegel 
Dich deines Gottes Hand zur Läu 
terung taucht, 
Und über dich mit ungehalt’ner Zü 
gel 
Satan giftige Verzweiflung 
haucht 
Dann winkt dir doch noch des Got 
tes Lammes Blut: 
Es wird noch einmal alles gut! 
H. D. F. 


Der 


Das Lied Moſes, des Mannes Gottes 
5. Moſe 32. 
(Von Jacob Claaßen) 
(Fortſetzung.) 


Die Geſchichte Israels in der Ver— 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft, 
beweiſt in der eindringlichiten Wei- 
ſe, daß „unjer Gott ein verzehren- 
dep Feuer ijt“. Kein Volk der Erde 
iſt je durch eine fo jtrenge Zucht 
gegangen wie das Volk Israel; der 
Herr erinnert fie daran mit den 
Borten: „Nur euch habe ich von al- 
len Geſchlechtern der Erde erkannt; 
darum will ıdı alle eure Miffetaten 
heimſuchen.“ (Amos 3, 2.) Keine an- 
dere Nation iſt jemals berufen wor- 
den, den body bevorzugten Platz ei- 
ner tatjächlidien Verbindung mit 
dehoba einzunehmen. Diefe Würde 
Mar nur einer Nation aufgefpart; 
über gerade dieſe Würde bildete die 
ndlage einer jehr erniten Ver— 
 amtwortlichkeit. War Xörael berufen, 
‚das Volt Gottes. zu fein,. jo war es 
ad) verantwortlich, ſich in einer 
„ ®eife zu verhalten, die einer ſolth 
Munderbaren Stellung. wirdig- var, 
aber die ſchwerſten Züchtigun— 

sen zu erfahren, welche je ein Volk 
der Sonne getroffen haben. 

Der Menſch mag in feiner Torheit 
Handlungen der göttlichen Re- 

- Herung bemängeln und die furdht- 


J 
—— 


durch Jeſum 


bare Strenge der an dem auserwähl 
ten Volke Gottes geübten Zucht ta- 
deln; aber es ijt völlig nuß- und 
wertlos, Wieviel weiſer, bejjer und 
jiherer iit es, ſich durch die ernten 
Zatjahen der Geſchichte Israels 
warnen zu laſſen, um dem fommen- 
den Zorn zu entfliehen und das ewi— 
ge Leben und das in dem Evangeli- 
um geoffenbarte volle Heil Gottes 
zu ergreifen! Was ferner den Ge- 
brauch betrifft, welchen wahre Chri- 
jten von dent Bericht der Wege Got- 
tes mit Seinem Bolfe machen joll: 
ten, fo iſt es unſer Vorrecht und un— 
ſere heilige Pflicht, aus demſelben 
zu lernen, wie dringend notwendig es 
für uns iſt, demütig, wachſam und 
treu in unſerer hohen und heiligen 
Stellung zu wandeln. Es iſt wahr, 
wir befiten das ewige Leben, find die 


“bevorzugten Gegenstände jerter herr’ 
lichen Gnade, welche „durch Gerech— 
tigkeit herrſcht gu „ewigen“ Leben 
Ehrijtum unſeren 


Herrn“; wir find Glieder des Leibes 
Christi, Tempel des heiligen Gei- 
ſtes und Erben der ewigen Herrlich— 
feit. Aber gibt alles dag uns irgend 
welchen Grund, die warnende Stim- 


me zu überhören, welche uns aus der 
Geſchichte Israels entgegentönt? 
Sollten wir, weil wir ungleich höhe 
re Vorrechte beſitzen, ſorglos wan 
deln und die Ermahnungen verach 
ten, die wir in der Geſchichte des 
irdischen Volfes Gottes finden? Gott 
bewahre uns Vor einem jolden Ge 
danfen! Nein, wir find im Gegen— 
teil verpflichtet, ernitlich acht zu ba 
ben auf die Dinge, welche der Sei 
lige Geiſt zu unſer Belehrung 
niedergefehricven hat. Se höher un 
fere Vorrechte, je reicher unfere Seg 
nungen, je naher und inniger unfer 
Verhältnis zu Gott, deito mehr ge: 
ziemt 08 uns, treu zu fein und uns 
in einer Weile zu betragen, die dem 
wohlgefällig iit, welcher uns in Sei- 
ner vollkommenen Liebe zu einem 
hohen und gejegneten Plate berufen 
hat. Der Herr gebe in Seiner gro- 
ben Güte, daß wir mit wahrem Ser- 
zensentſchluß dieſe Dinge in Seiner 
beiligen Gegenwart prüfen, und 
ernitlich Tuchen, Ihm zu dienen mit 
Frömmigkeit und Furcht! 

Doch wir müſſen zu unjerem Ka— 
pitel zurüdfehren. Im 26. Verſe fin- 
den wir eine höchſt interejlante Sa 
che in Verbindung mit der Gefchich 
te der göttlichen Wege mit Jsrael. 
„sch hätte gejagt: Ich will fie zer- 
treuen, ihr Gedächtnis unter den 
Menfchen ein Ende maden!“ Und 
warum bat Gott das nicht getan? 
Die Antivort auf diefe Frage ftellt 
eine Wahrheit von unendlichem Wert 
und von unermeßlicher Wichtigfeit 
für Israel dar, eine Wahrheit, die 
allen ihren zukünftigen Segnungen 
zur Grundlage dient. Ohne Zweifel 
verdiente Israel, jo weit es jelbit 
in Betracht tam, da fein Gedächt— 
nis ausgetilgt würde unter den Men- 
ſchen. Aber Gott hat Seine eigenen 
Gedanken, Ratichlüffe und Vorſätze 
betreffs Seines Volkes; und nicht 
nur das, fondern Er nimmt aud) 
Rückſicht auf die Gedanken der Na- 
tionen über Israel. Das tritt mit 
ungewöhnlicher Kraft und Schönheit 
im 27. Berfe ans Licht. Gott Takt 
fi) herab, den Grund dafür anzuge- 
ben, warum Er nicht jede Spur des 
fündigen, widerſpenſtigen Volkes 


vertilgen will; und o, welch ein rüh— 


render Grund iſt es! Wir leſen: 
„Wenn ich die Kränkung von Seiten 


des’ Feindes · nicht fürchtete, daß ih⸗ 
re Widerfacher.. es verſäumten, daß‘ 


fie‘ ſprächen: Unſere Hand war erhä- 
ben und nicht Nehova hat diefes al- 
les getan!” 

Was fönnte rührender fein als die 
Ginade, melde aus diefen Worten 


hervorgebracht? Gott will nicht, daß 
die Widerfacher den Gedanken hegen 
jollen, es jei ıyre Macht, die das Volt 
Israel zu Boden gejchmettert habe. 
Er will die Völker wohl als Seine 
Zuchtrute gebraudden, aber jobald fie 
verfuchen, in ihrer bitteren Feind— 
Ihaft die ihnen beitimmte Grenz— 
linie zu überichreiten, will Er die 
Rute in Shide berbreden und es 
tor allen offenbar machen, day Er 
jelbjt es iit, der fich mit Seinem ge- 
liebten, wenn auch irrenden Wolfe, 
und zwar nur zu ihrer ausjchließ- 
lihen Segnung und Serrlichfeit be- 
ſchäftigt. 

Das iſt cine überaus koſtbare 
Wahrheit. E3 ijt der beitimmte Vor— 
fat Jehovas, alle Völker der Erde 
zu lehren, da Israel einen befonde- 
ren Pla in Seinem Herzen, ſowie 
eine hervorragende Stellung auf die- 
fer Erde hat. Das jteht außer aller 
stage; und wenn die Bölfer diefe 
Tatſache vergeſſen oder ſich ihr wi- 
derjeten wolle, jo werden fie die 
erniten Folgen ihres Tuns tragen 
müſſen. Sie werden erfahren müſ— 
en, da der Gott Abrahams, Iſaaks 
und Jakobs jeden Anſchlag zu nid)- 
te machen wird, den fie gegen das 
Volk Gottes Seiner Wahl fchmieden 
mögen. Der Menfch mag in feinem 
Stolz und Wahn meinen, feine 
Hand fei erhaben; aber er wird die 
Erfahrung macden müſſen, daß die 
Hand Jehovas noch weit erhabener 
iſt. 

In den Verſen 29—33 finden wir 
eine ergreifende Berufung an die 
Herzen und Gewiſſen des Volkes: 
„Wenn fie weile wären, jo würden 
fie diejes verjtehen, ihr Ende beden- 
fen. Wie fünnte einer Taufend ja- 
gen, und zwei Zehntaufend in die 
Flucht treiden, wäre es nicht, daß 
ihr Fels fie verfauft und Jehova fie 
preisgegeben hätte? Denn nicht wie 
unſer Fels iſt ihr Fels: deifen find 
unfere Feinde jelbit Richter!” — Da 
it nur der eine Fels, dem niemand 
gleicht; es Tann feinen andern ge- 
ben! — „Denn von dem Weinitod 
Sodoms ijt ihr Weinſtock und von 
den Fluren Somorras; ihre Beeren 
find Giftbeeren, bitter find ihre 
Trauben. Gijt der Draden iſt ihr 
Wein und graufames Gift der Nat- 
tern.” 

Welch ein ſchreckliches Bild von 


dem fittlihen Zujtande eines Volkes, 


hon einer Meiiterhand gezeichnet! Es 
ift das Bild des wahren Zuitandes 
aller derer, welche nicht den Fels Is— 
raels als ihren Fels befiten.. Doc 
ein Tag der Rache wird fommen. Er 
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ift bis heute infolge der langmüti— 
gen Gnade zurücdgehalten worden, 
aber er wird fommen, fo wahr ein 
Gott auf dem Throne in den Him- 
meln jitt. An diefem Tage werden 
alle die Völker, welche Israel mit 
Stolz und Verachtung behandelt ha- 
ben, vor dem Richterjtuhl des Soh— 
nes des Menschen wegen ihres Ver— 
haltens Rechenſchaft geben, fie wer- 
den Sein gerechtes Urteil hören und 
Seinem jhonungslofen Zorn begeg- 
nen müſſen. 

„Sit dieſes nicht verborgen bei 
mir verfiegelt in meinen Scab- 
fammern? Mein it die Rache und 
die Vergeltung für die Zeit, da ihr 
Fuß wanfen wird; denn nahe tjt der 
Tag ihres Verderbens, und was ih- 
nen bevorfjteht eilt herbei. Denn Je— 
hova wird Sein Bolf richten (oder 
Seinem Volke Recht verichaffen) und 
Er wird ſich's gereuen lafjen über 
Seine Knechte, wenn Er jehen wird, 
das geſchwunden die Kraft, und der 
Gebundene und der Freie dahin iſt.“ 
Koitbare Gnade für Israel an je- 
nem Tage, aber auch heute ſchon für 
einen jeden, der feine Not und fein 
Elend fühlt! 

„Und Er wird fagen: Wo find 
ihre Götter, der Fels, auf den fie 
vertrauten, welche das Fett ihrer 
Schladtopfer aßen, den Wein ihrer 
Tranfopfer iranfen? Sie mögen 
aufitehen und euch helfen, mögen ei- 
ren Schirm über euch fein! Sehet 
num, dab ich, ich bin, der da ilt, und 
fein Gott neben mir! Ich töte, und 
ich mache lebendig, ich zerichlage und 
ich heile;“ zerichlage nach meiner ge 
rechten Regierung, heile in verge- 
bender Gnade, — „und niemand tit, 
der aus meiner Sand errettet. Denn 
ich erhebe zum Simmel meine Hand 
und ſpreche: Sch lebe ewiglih!" — 
Ehre fei Goit in der Höhe! Mögen 
alle erichafferien Weſen Seinen rei- 
nen, flecenlofen Namen anbeten — 
„Wenn ich mein blikendes Schwert 
geihärft habe, und meine Hand zum 
Gericht greift,” — wie fie es ficher 
und gewiß einmal tun wird, — „fo 


werde ih Rache erjtatten meinen 
Feinden und PBergeltung meinen 


Haſſern“ — wer und wo fie aud 
fein mögen. Welche ernite nieder- 
fchmetternde Worte für alle, welche 
Gott halfen, die mehr das PVergnü- 
gen lieben als Gott! „Meine Pfeile 
werde ich beraufchen mit Blut, und 
mein Schwert wird Fleiſch freien 
— mit dem Blute der Erfchlagenen 
und Gefangenen — bon dem Haupte 
des Füriten des Feindes.“ (V. 37— 
42.) 

Damit haben wir das Ende der 
Androhungen des göttlihen Gerichts 
und der göttlihen Rache erreicht. Das 
Lied Mofes enthält nur einen fur- 
zen Bericht iiber dieje erniten Din- 
ge, während die Schriften der Pro- 
pheten fie ausführlih behandeln. 
Wir verweiſen den Lefer unter an- 
derem auf das 38. und 39. Kapitel 
Sefefiel, in melden Abichnitten das 
Sericht über Gog und Magog, den 
großen Feind des Nordens, befchrie- 
ben mwird, der am Ende der Tage 


wider das Land Israel heraufzie- 


ben, aber dort feine völlige Ber- 
nichtung finden. wird. Auch in Noel 
8 iſt von diejen Dingen die Rebe. 
Wir Iefen dort: „Denn fiehe, in je- 
nen Tagen und zu jener Zeit, wenn 


* 


Mennonitiſche Rundſchau 


ich die Gefangenſchaft Judas und 
Jeruſalems wenden werde, dann 
werde ich alle Nationen verſammeln 
und ſie in das Tal Joſaphat hinab— 
führen; und ich werde daſelbſt mit 
ihnen rechten über mein Volk und 
mein Erbteil Israel, welches ſie un— 
ter die Nationen zerſtreut haben, und 
mein Land haben fie geteilt.“ (V. 1. 
2.) Der Leſer wird aus diefen Stel- 
len erjehen, wie genau die Stimmen 
der Propheten mit dem Liede Mo- 
je ibereinfommen, und wie flar 
und unmwiderleglich in beiden der Hei 
lige Seit die Wahrheit von Isra 
else zufünftiger Herrlichkeit und 
Oberherrſchaft daritellt. 
(Schluß folgt.) 


— — 


Die Er, der Herr, geſetzt hat. 


So hieß es von Ddemjelben in 
Apg. 20, 1. Kor. 12 und Eph. 4. 
Und das im Neiche Gottes, in der 
Gemeinde Jeſu Chriſti. Jedesmal 
aber iſt es in dem Sinne geſagt, daß 
Er Gott der Vater und unſer Het 
land Sejus Chriſtus, ja der Heilige 
Seit, e8 getan, ohne durch die Sei 
nen oder mit denfelben und doch tut 
der Serr es wohl in den meilten 
Fallen durch die Gläubigen, aljo 
durch die Gemeinde. Wie e8 ſich auch 
in der Gemeinde zu Jeruſalem und 
Antiohien nad; Apg. 6 und 13 of- 
fenbarte. Wohl hat es die Gemein- 
de Jeſu Chriſti notwendig, ſonſt 
würde der Herr es nicht getan ha 
ben und ſo davon gelehrt. Das Reich 
Gottes, als die Herde Jeſu, des gu 
ten Hirten, braucht ſie zu haben und 
kann ohne dieſelben nicht ſein; darum 
hat der Herr, als Haupt, ſie geſetzt 
in der Gemeinde. Dieſelben werden 
aber mit verſchiedenem Dienſte, den 
fie im Reiche Gottes berufen zu tun, 
und nad) den Gaben, die der Herr 
in ihnen, ſolchen Gliedern, der Ge— 
meinde gegeben. Sie heißen Biſchö 
fe, Diener, Apoſtel, Propheten, 
Gvangeliiten, Hirten, Lehrer, aud) 
Selfer, NRegierer und fonit. Wohl 
die, die gejandt find, die die Ge— 
heimniſſe aus der Schrift vffenba- 
ren, die die Gemeinde Teiten und 
meiden, die das Evangelium verfiün- 
digen, die da lehren, die Gläubigen, 
die helfend im Haufe Gottes ſich 
nützlich machen, die da regieren, was 
das Reich Gottes fo notwendig hat 
und noch manches andere, mozu der 
Serr fie berufen. Und wunderbar, 
daß es dort heißt „Etlihe“; das 
meint alfo wicht viel, fondern ver- 
bäaltnismäßig wenige. Das Reich 
Sottes hat dach viele notwendig und 
Sefus jagt: die Ernte iſt groß, aber 
wenige find der Arbeiter. Darum 
bittet ufm.” Matth. 9. Und doch heißt 
es „Etlihe”. Sie find Glieder mie 
alle andere in der Gemeinde, an dem 
Leibe Jeſu Chrijti, wo Er das 
Haupt iſt; jic werden von Ihm, dem 
Haupt, regiert und Er braudt jie 
wie die. andere Glieder, aber fie find 
von Ihm zu befonderer Arbeit im 
Reihe Gottes, in der Gemeinde, be- 
rufen, die eine Ausnahme find vor 
den vielen. Darum etliche genannt 
unter ihnen. Vielleicht meil fie nicht 
viele find, weil der Herr nicht viele 
will ober nit viele braucht. Sie, 
diefelben find die, durch die der 
Herr Sein Reih auf Erden bauen 
und erhalten will; Seine Herde fam- 


nıeln und weiden will, die no in 
der Finfternis find, erleudhten, daß 
fie zum Lichle des Evangelius durd)- 
dringen und die Gläubigen lehren, 
daß fie zugerichtet werden zum Werf 
des Dienites, dadurd der Leib Chri- 
ſti erbaut werde, Nebſt dem Dienſte 
dazu fie berufen, find fie auch beru- 
fen allen und in allem ein Vorbild 
zu fein; daß die Gläubigen, nebit 
dem, daß jie Jeſum Ehrijtum nad)- 
folgen jollen und nadfolgen, ihnen 
denfelben nachfolgen dürfen, wie fie 
fie zum Vorbild haben nad) Phil. 3, 
17. Wenn die Gläubigen al3 Ge 
meinde, Borbild, ein Licht, ein 
Leuchter (Offb. 1) der Welt und in 
der Welt iſt, was find und was jol 
fen dann dieje, die der Herr gejekt, 
der Gemeinde fein, die das in der 
Welt und der Welt ijt!? Wahrlich, 
die Verantwortung iſt ſehr groß! 
Und die größten Gefahren und Sim 
den im Reiche Gottes find durch fie 
entitanden, wenn fie nicht waren und 
nicht geblieben, wie und was fie fein 
jollten, denen, für die fie von dem 
Herrn berufen; wie der Apoſtel nad) 
Apg. 20, 28—30 gejchrieben. Aber 
fo viel bHerrlider wird von dem 
Serrn auch die Belohnung fein, de- 
nen die fronim und treu in dem 
Dienjte beharren bis ans Ende. Was 
Gott durch den Propheten Daniel ge- 
jagt, Dan. 12, 3. Was Jeſus jagt 
Matth. 25, 21 und 23 und was der 
Serr durch ven Apoſtel Petrus ge- 
jagt, 1. Petri 5, 4. 

Dein Tagewerk iſt ſchön und groß, 
Mit Xefu mird'3 vollbradt; 
Der ein fo ſelig fchönes Los 
Dem Treuen zugedadt, 
Dem Knechte, der auf ſchmalem 

Pfad, 
Ihm folgte Schritt auf Schritt, 
Fromm blieb wenn alles übel tat, 
Geduldig Itriit und litt. 
Hermann VW. Neufeld. 





Iſt die Bibel Gottes Wort? 


Der Artikel ın der Rundihau Nr. 
40, in welchen die biblifche Geſchich— 
te von Jona ins Lächerliche gezogen 
wird, wird von mandem mit Be- 
fremden geleien worden fein. 

Der Schreiber jenes Artikels 
meint, an foichen Fragen fei wenig 
gelegen. Was den Propheten Yona 
angeht, fönnte man allerdings ja- 
gen, ähnlih wie Paulus in Bezug 
ouf ſich fagte, daß Jona nit für 
ung geitorben iſt und wir find nicht 
auf feinen Namen getauft. Es han- 
delt fich hier in eriter Linie nicht um 
Jona, fondeın um eine Fundamen— 
tallehre des Chriitentums. Es han- 
delt fih um die Frage der Zuverlä— 
Bigfeit und Glaubwürdigkeit der Bi- 
bel. Noch mehr: Es handelt ſich da- 
rum, ob unfer Serr Jeſus Chrijtus 
die Wahrheit ſprach, als er ſagte, 
dab Jona drei Tage und drei Näd)- 
te im Bauch des Fiſches war. 

Diefe Fragen werden von den Mo- 
dernijten und bon anderen, die fei- 
ne Modernijten fein wollen, aber mit 
hnen vielfach übereinitimmen, ver- 
neint. Sie jagen, die Bibel fei nicht 
durchaus zuverläffig und Sefus fei 
ein Kind feiner Zeit gemefen; feine 
Yusfagen müßten erſt auf ihre Rich: 
tigfeit geprüft werden. 

Nun, mit Menihen, die Gottes 
Wort nicht gelten laffen, ſich in eine 


8. Dezember 


Kontroverje einzulafjen, hätte fei. 
nen Zweck. Gottes Wort ift der 
Grund, das Fundament des chriſtli⸗ 
hen Glaubens. Mit ihm jteht und 
fällt das wahre Chriſtentum Wenn 
diefer Felſengrund nicht feit ſtün⸗ 
de, würde uns nichts übrig bleiben 
als unfer Seil in der Flucht zu fu- 
hen und den Feind das Feld zu 
überlajien. 

Sit e8 nicht ein trauriges Zeichen 
der Zeit, dab innerhalb uͤnſeres 
mennonitiichen Volkes dem Zweifel 
an Gottes Wort öffentlich das Wort 
geredet wird? 

Ich Schließe mit einem Verſe 
zendorfs: 

Herr, Dein Wort, die edle Gabe 
Dieſen Schag erhalte mir, 
Denn ich zieh’ ihn aller Habe, 

Auch dem größten Reichtum für: 
Wenn Dein Wort nicht mehr fol 
gelten, 
Worauf foll der Glaube ruhn? 
Mir iſt's nicht um taufend Welten, 
Aber um Dem Wort zu tun, 
Sohn Horſch. 


Bin. 


Scottdale, Ba. 





R Ver ift ehrlich? 
(Ein Apell an jedermanns Gewiſ— 
ſen. Ein jeder aber prüfe ſich ſelbſt.) 


Unter den Hindus Oſtindiens iſt 
eine Fabel im Umlauf, die einen, 
nicht nur lehrreichen, ſondern zugleich 
auch darüber tief nachdenkenden und 
auch humoriſtiſchen Kern in ſich birgt. 
Dieſe Fabel erzählt folgendes: 

In alten Zeiten war in einer der 
Hauptſtädte Indiens, in welcher ein 
mächtiger Fürſt lebte und regierte, 
ein Dieb ergriffen und nach den dor— 
tigen ſtrengen Geſetzen des Landes 


zum Tode verurteilt worden. Am 
Tage ſeiner Hinrichtung teilte der 
Dieb dem Gefangenenwärter mit, 


daß ihm das Gewiſſen dränge, dem 
Fürſten eine wichtige Mitteilung zu 
machen. Er wolle gerne ſterben, 
nachdem er ſein Gewiſſen erleichtert 
habe. 

Gefeſſelt wurde der Dieb vor den 
Thron des Fürſten gebracht und teil- 
fe dem Fürſten mit, er befige das 
Geheimnis, Bäume zu pflanzen, 
weldhe goldene Früchte trügen. Als 
der Fürſt darauf erflärte, er glau- 
be nit an diefes Märchen, entgeg- 
nete der Dieb: „Mach doch einen Ver- 
fuh! Auf einen folhen kann e8 Dir 
doch nicht ankommen! Der Verfuc 
iſt Teicht, und unmittelbar, naddem 
er gemacht iſt, wirft Du fehen, ob id 
die Wahrheit geſprochen habe oder 
nicht. Lak mich an die Stadtmauer 
fiihren, dort iverde ich meinen Zau- 
berſpruch fagen und dir das Erbe 
riment vormachen. Der Heerführer 
der Schatzmeiſter und der Oberbrie- 
jter, welche dabei waren, als der Dieb 
feinen Vorfchlag machte, rieten dem 
Fürften, auf die Abſicht des Diebes 
einzugehen, da ja ein Verſuch nichts 
ihaden fünne So wurde denn der 
Dieb, begleitet vom Fürjten, den ho 
ben Würdenträgern und Bewaffne 
ten, nach der Stelle an die Stabt- 
mauer gebracht, die der Dieb bezeid- 
nete, Stier murmelte er einige Zau- 
berfprüche, befahl dann, am eimer 
Stelfe nachzugroben, und zog einen 
Goldflumpen aus dem Derfted ber- 
por, den er wahrſcheinlich felbit, be 
bevor er gefangen genom— 
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men wurde, hier angelegt hatte. Die 
fen Goldklunmpen überreichte er ‚dem 
Fürſten und jagte: Sted dieſen 
Goldflumpen in die Erde, und bin 
nen wenigen QTagen wird ein Baum 
herauswachfen, der goldene Früchte 
trägt. Aber merfe wohl, edler Fürſt, 
die Hand, die den Goldklumpen in 
die Erde itedt und einpflanzt, muß 
einem Manne gehören, der niemals 
ein Unrecht getan hat, der nie eine 
Sandlung begangen hat, die mur im 
entfernteiten unehrlich geweſen wäre. 
Ich bin ein Dieb und infolge defjen 
auch unwürdig, den Goldflumpen zu 
pflanzen. Diejes iſt alſo mein Ge— 
heimnis, was ich mitzuteilen habe. 
du aber, o Fürſt, wirft dieje Bedin- 
gungen, die der Zauber vorſchreibt, 
erfüllen können und daher mit dem 
Pflanzen des Goldklumpens begin 
nen. Der Fücrſt wog den Goldklum 
pen in feiner Sand, dachte eine Zeit- 
fand nad) und ſagte endlich: „ch er- 
innere mich, dab ich in jungen Jah— 
ren meinen Vater, der mich ehr 
fnapp hielt, einmal heimlich Geld 
cu dent Schatze aenommten babe. 
Ich babe ihm das fpäter felbit ge: 
tanden, — babe meine QTat bereut 
und heute it fie verjährt. Daher 
fürchte ich, da der Zauber bei mir 
nicht wirft, wenn ich den Goldklum 
pen pflanze.” — 

Der Fürſt übergab nun den Gold- 
flumpen dem Schatzmeiſter. Much die- 
fer geriet in Verlegenheit und mein- 
te: „Sch bin mir feiner bejonderen 
Schuld bewußt; aber — ich empfan- 
ge die Steuern, Zölle und Sporteln. 
Ich bin vielen Verſuchungen ausge: 
feßt. — Ich bin mit Arbeit über- 
höuft, und jo fann es geſchehen fein, 
daß ich mehr eingenonmten habe, als 
ih jollte, niht aus böſer Abficht, 
fondern aus Zufall, und ich fürchte, 
dadurd; könnte der Zauber bei mir 
wirkungslos werden.” — 

Der Fürit übergab nun den Gold— 
fumpen den: Seerführer. Auch die- 
fer geriet in Verlegenbeit und er— 
flärte: „Ich empfange das Geld, um 
on die Soldaten den Sold auszuzab- 
len, um Kriegsbedürfniſſe, Ausrü— 
tungsgegenijtände, Waffen und Nah: 
rungsmittel jur die Soldaten einzu- 
faufen. Ich bin iiberhaupt mit einer 
Menge von NRechnungsarbeiten über: 
häuft, und es fann mir doch hie und 
da ein Fehler untergelaufen fein, 
durch den meine Sand nicht mehr jo 
rein ijt, wie jie fein muß, um mit 
Erfolg den Goldflumpen zu pflan- 
gen.” 

Der Fürjt warf einen Blick auf 
den Dieb, der jtumm beifeite ftand, 
ein Ausdrucd des Triuntpfes im Ant- 
lit. Dann. wendete er fih an den 
Oberprieiter: „Aber du, der Ober- 
priefter im Lande, wirit als Geiitli- 
her doc reine Sände haben?!” 
Aber auch der Oberpriejter geriet 
in Berlegenheit und itotterte: „Ich 
habe den Zehnten für religiöfe Be- 
dürfniife von den Leuten einzuzie- 
ben. Durch meine Sände gehen die 
Abrechnungen über die VBezahlungen, 
die von frommen Gläubigen für die 
Dienite der Religion gefpendet wer— 
den. Ich mu mid) bei der Abrech— 
nung auf die Nrieiter verlafjen und 
ih weis nicht, ob nicht einer von ih— 


habe ich vielleiht dann etwas be— 
gangen, was nidjt ehrlich iſt.“ 

Der Fürjt lächelte eigentümlid) 
und wendete ſich alsdann an den 
Dieb. „Nun,“ jagte er, „was halt du 
jeßt borzubringen?“  „Erbabener 
Fürſt, entgegnete der Dieb, „wenn 
e3 nah Recht und Gerechtigkeit zu- 
acht, dann meine ih, dab mir alle 5 
gehängt werden müſſen, denn kei— 
ner don ung ıjt ehrlih. Du erjiehit 
alio daraus, erhabener Fürſt, wie 
fchwer es iſt, ehrlich zu fein.” 

„Das ſehe ich,” ſagte der Fürit, 
aber ich ſehe auch, dab du eine Flu 
ger und weiſer Schelm bijt, deshalb 
bindet ihm die Feſſeln los und laßt 
ihn laufen. Mac), da du aus dem 
Zande kommſt, und lab dich hier nicht 
wieder ſehen.“ 

Dann wandte fic der Fürſt an ſei 
ne Großmwürdenträger und fagte zu 
ihnen: „ES fcheint in der Tat nicht 
leicht zu fein, ehrlich zu bleiben, und 
wir wollen son jeßt an milder die 
Vergehen beurteilen, die zu unjerer 
Entiheidung gebracht werden.“ 

Moral: Wer da ohne Sünde iſt, 
der werfe den eriten Stein auf fie. 
Zweitens. Wir find alle unter der 
Sünde verfauft; auch der redlichite 
iſt wie eine Dornhecke. Auch laſſe 
nicht zu ſchnell ein unbarmberziges 
Sericht iiber deinen Nächiten erge 
hen, ehe du dich felbit geprüft hait. 

— 

(„Nordweſten“ möchte kopieren.) 

— — — — 


Urteile und Gedanken. 


Auch ich fühle mich gedrungen, der 
Verbeſſerung der „Mennonitiſchen 
Rundſchau“ Anerkennung zu geben. 
Ich habe ſie einige Jahre nicht gele 
ſen, weil ſie mir zu ſtrohig war. Als 
dann die Einwanderung der ruſſi— 
ſchen Geſchwiſter kam, war ſie mir 
eine Zeitlang zu ruſſiſch. Auch das 
Kleid gefiel mir nicht, es war zu 
einfach. Nun aber haben ſich die Din 
ge zum Beſten gewendet und ich hof 
fc, ſie bleibt im Wachſen und Zuneh— 
men. Wir brauchen alle mennoniti— 
ſchen Blätter, die wir zur Zeit ha— 
ben und es iſt auch noch Raum da 
zum Wachſen und Ausbreiten. 

Ich gehöre nun leider zu den 
Leuten die viel verlangen und wenig 
liefern wollen und können, u. ich ha— 
be ſchon lange wollen etwas Gründ— 
Iicheres ſchreiben, aber die Zeit tit 
jo bemeffen, da man nicht zum Den- 
fen fommt, und jo muß man ſchon 
mit dem Zujammengemwürfelten zu- 
frieden fein. Wem es nicht ſchmeckt, 
der tue ebenſo mit meinem Schrei- 
ben, wie ich es oft mit anderen ma- 
che: jchaue es flüchtig über und Ie- 
ne 08 zur Seite. Das tut ja eben 
ouch meine Kuh mit den Stleejtengel, 
die ihr zu hart find, die wühlt fie 
zur Seite. Ich finde ja auch, daß 
unter den neulich Eingemwanderten 
piele gute Schreiber find. Wenn die- 
fe ich vor die Feder fpannen und das 
Ruſſiſche etwas außer Acht laſſen, 
dann gibt es recht tiefe Furchen, wo 
der Same gut gedeihen kann. „Frem— 
de Länder, fremde Sitten” wird im— 
mer wahr bleiben; dodg mer in ein 
fremdes Land acht. tut gut die Git- 


nen etwa doch hie und da umehrlichten desſelben fo ſchnell wie möglich 


geweſen iit. Freilich durch 


ſeine aufzunehmen. Ich meine nun nicht, 
Schuld, — nicht durch die meine, —dak man dann irgend etwas ver— 
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ſchlucken muß, no lange nit, da 
möchte ich wieder raten zu tun wie 
meine Kuh es mit den Sleeitengel 
tut, wie oben angeführt. Wer fich den 
Sinn und des GStrebens hin gibt, 
der wird reihen Lohn dafür befom- 
men und mweitherziger werden, wie 
wir Mennoniten es im Gewöhnlichen 
jind, und im Grunde find wir dod) 
recht jehr enaherzig. So waren wir 
es in Rußland, und jo find die lie- 
ben Rufländer es dort geblieben bis 
fie herfamen, wie ich es an ihnen je 
be, und fo find wir Mennoniten im 
dieſem Lande und Kanada eben aud) 
heute noch. Das Engberzige kommt 
ein gut Teil davon ber, dab wir in 
unſerer Mutteriprache ſehr beſchränkt 
ſind an Worte, und weil wir uns nie 
ganz auf eine volle Volksſprache be 
geben haben, und ung mit den we 
nigen Worten, die wir in der platt 
deutihen Sprache haben, uns nicht 
aut ausdrücken fönnen, d.h. nicht in 
der Weife der modernen Umgangs 
ipradıe, dann fühlen wir uns be 
engt und das führt zur Engherzig 
feit. Ich boffe aber, es kommt noch 
einmal die Zcit, wo wir das liebe 
Kauderwelſch, das zuſammengewür 
felte Mennonitendialekt der platt 
deutſchen Sprache, reſp. Volksmund, 
aufgeben werden und uns mehr auf 
eine gute Literaturſprache beſchrän 
ken werden. Damit will ich nicht ge— 
ſagt haben, daß ich mich für das 
Verengliſchte oder für das Aufgeben 
unſerer deutſchen Sprache intereſſie 
rc, wenn ich das auch kommen ſehe, 
fondern für das Fallenlajien des 
Dialeftes, wodurh wir nicht nur 
feine Dienite befommten, fondern was 
ums hindert vom Vorangehen in bej 
ſerer Richtung. Den einzigen Grund, 
den ich gehört dafiir habe anzugeben, 
iii der, dab wir die uns bon unferer 
Mutter beiachradte Sprade doch 
nicht wollen fohren laſſen oder ſogar 
verachten. Das ijt kleinlich. Manches 
ondere von unſern Eltern uns gege 
bene auf geiitigem Gebiete haben 
wir Zeit und Verhältniſſe halber oh 
ne Weiteres fahren gelaſſen, und 
dieſes follte auch ſehr jchnell Den 
Weg alles Fleiſches achen. 

Die Wahlen find wieder vorüber. 
Es aing redt itille ab dabei. Weber 
70 Prozent Brozent der Bewohner 
von Dregon haben fih an der Wahl 
beteiligt. Das zeigt Patriotismus. 
Die Wahlzeticl waren außergewöhn— 
lich aroß, 16 bei 26 Zoll und beding- 
ten in die vierzig Kreuze zu machen. 
Da mu man ganz gut in der Poli 
tif bewandert fein, wenn man al: 
fen Kandidaten und Gefegen, für 
oder wider, die man wählt, gerecht 
werden will. 

Wos weiteren Neuigfeiten betrifft, 
jo wäre zu erwähnen, dal mehrere 
von hier zur Konferenz der M. B. 
Gemeinde bei Shafter, Cal. gefah— 
ren find. Bald werden fie wieder zu- 
rüd fein und viel Gutes aus dem 
Staate der Sonne erzählen. Wie mir 
mitgeteilt wurde, hat Nacob A. Mar- 
tens von hier fih in einen Tauſch— 
handel bei Lodi eingelaffen, wo er 
feine Häuſer hier in der Stadt auf 
eine Traubenfarm bei Lodi ber- 
taufht hat. Das Sprichwort fagt: 
„Wer fih in Gefahr begibt, fommt 
darin um”, w. dad wird dieſes Mal 
mohl auch von Martens gejagt wer— 
den fönnen, d.h. in fo weit, daß wir 





ihn als Bürger von Dallas verlie- 
ren. Wir hoffen ihn aber noch zu- 
rück zu befommmen, ehe er dort hin- 
zieht. Er hat ja hier auch immer noch 
mehrere Intereſſen, nach welden er 
zu ſehen hat. 

Dann find D. D. Hamms von 
Needley diefe Woche hier angefont- 
nen, um fich bier heimifch einzurid)- 
ten. Wenn Leute don anderwärts 
berfommen und fi hier heimiſch 
maden wollen, fcheint einem jo na— 
türlich zu fein, denn bier im milden 
Klima, iſt das ja jehr leicht möglich; 
wenn man aber in Gegenden mit ex 
ſtrenem Klima zieht und fich dort 
heimisch einrichten will, das ſcheint 
uns unmöglich zu fein. 

So iſt auch Frau Wiens von Neb- 
rasfa bier ber ihrer Schweiter R. F. 
Wiens und Mutter Lorenz zu Be 
jud. Die alie Mutter Lorenz iſt oft 
bettlägerig, aver die Pflege von der 
geſchickten Sand ihrer Tochter, Mij- 
jionarin Wiens, verlängeren und 
verfüßen ihre Tage im Alter, Mif- 
jionarin Wiens iſt unserer Anſied 
lung ſchon oft zum Segen gewejen. 
Unlängit erichien fie auf dem Ju— 
gendverein in einen Stleide, wie die 
Miffionare es in China tragen und 
aab einen intereflanten Vortrag über 
die Arbeit und die Weiſe derjelben 
dort. Sie hat auch einen Mädchen 
verein gegriimdet, der allgemeine 
Anerfennung bat und den Mädchen 
in der Bibelfenntnis fehr mithilft. 

Die Bruderthaler Gemeinde hat 
wieder den Bibelunterricht mit der 
Nugend in der Slirche eingeführt. 
Das ift jehr lobenswert, denn es iſt 
aerade, was unſeren jungen Leuten 
fehlt. 

Der „milde Abend“ (fo nennen 
mir ibn bier an der Bacifickitite), 
oder auch Hollowe'en hatte bier in 
der Stadt zufolge, da am nächiten 
Morgen 16 junge Leute, Jünglinge 
und Mädchen, im Gericht zu jeder 
$1.00 Strafe für zu fpät auf der 
Straße bleiben verurteilt wurden. 
Unſer Geſetz in der Stadt fchreibt 
nämlich vor, dab Leute unter 21 
Jahren vor 9 Uhr abends von der 
Strafe fein müſſen. 

Die Plaumenzüdter unſeres 
Staates Wafhington waren vorige 
Woche bier in Dallas in Situng, wo 
fie neue Wege fuchen wollten, die 
Pflaumen in Zufunft bejier und vor- 
teilhafter auf den Marft zu brin- 
aen. Wie es dieſes Nahr war, das 
bedeutet den Ruin der Pflaumen- 
züchter. Es war, wie jemand fagte, 
zu wenig zum Sebenbleiben und zu 
viel, um zu Sterben Viele Pflaumen 
iind unter den Väumen  verfault. 
Mande Gärtner haben nicht eine 
Pflaume aetrodnet, alles iſt ver- 
kommen. Bejjer ging es den Sopfen- 
züd)ter, die einen hoben Preis für 
den Hopfen erhalten haben. Daher 
wollen num wieder einige die Pflau— 
menbäume heraus ziehen und Sop- 
fen pflanzen. 

Das Radio hat hier diejen Serbit 
ſehr Fuß gefaßt, und wie es fcheint, 
dann wird in wenigen Nahren kaum 
ein Haus ohne Radio jein. Es iſt 
ja aud eine großartige und wünder- 
bolle Erfindung, die ſich jedenfalls 
nod) weiter vervollitändigen wird. Da 
fitt man und hört die beite Muſik 
aus allen Himmelsgegenden, hört die 

(Hortfegung auf Seite 10) 
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Fresno, Cal, den 11. Nov. 

Den beiten Gruß an unfer Druf- 
ferperfonal und die beite Gefundheit 
wünſchen wir Euch jo wie allen Xe- 
fern. Heute regnet e8 fo fein. Hat- 
ten ſeit Aprıl noch feinen Regen, 
bloß am 1. Oftober ein wenig und 
do iſt noch alles jo grün wie im 
Mai. Das kommt vom Bewäſſern. 
Sejtern haben wir unfere Orangen 
gepfliickt, es Hängen nod viele Trau 
ben, aber das Wetter war jo fchön, 
daß alle Rofinen troden wurden und 
weil wir immer gerne bon anderen 
Eegenden wollen etwas erfahren, jo 
müſſen wir auch wohl von dem Lan— 
de der Blumen jchreiben. Nett blü 
hen die Noveniber Blumen und dann 
fommen noch die Dezember-Blumen, 
welche ihre Knoſpen zeigen. Es gibt 
eine Sorte Rufen, die fait das ganze 
Jahr blüben und können auch ei- 
nen fleinen Froſt ertragen, was 
manche nicht aushalten können. Der 
Regen kommt bier nicht wie in einem 
Sturm wie in Dakota und Canada, 
fondern es wird fo langfam trübe 
und fängt an zu regnen. Ganz jtill, 
gerade wie ein Nebel und wenn e3 
24 Stunden jo regnet, dann iſt alles 
naß. Das iſt etwas ſchönes, mas 
Californien Hat. 

Ale Montag befomme ich die lie— 
be Rundihau und jchaue gleich, ob 
bon meiner Gegend, wo ich 320 Ak— 
for Land habs, etwas von Br. D. 
Schröder drin ijt, denn mein Renter 
fchreibt wenig. Mein Land iſt in 
Glairmont, Nlta., Canada. Am 13. 
September hube ich den legten Brief 
befommen und habe fchon 2 bis 3 
mal an G. Neistwig geichrieben. Die 
Erde iſt jehr aut, aber viel Regen, 
was auch immer in der Rundſchau 
zu leſen ijt. 

Die Rofinen foften 2 bis 4 Cents, 
aber von Colorado fchrieb ein Mann, 
fie bezahlen 16 Cents. Es iſt ſchreck— 
lich, wie alles für Wucherpreiſe ab— 
geſetzt wird. 

Den alten Prediger J. Töws, 
deſſen Bild in der Rundſchau war, 
habe ich gut gekannt und habe das 
Bild mit der Schrift an meines Bru— 
ders Sohn geſchickt. Er ſoll es ſeinem 
Enkel Joh. Töws geben, welcher auch 
Prediger war, vor 32 Jahren als 
wir noch da waren. Er war mein gu— 
ter Freund. Das war im Tradt an 
der Wolga. 

Beiten Gruß an alle 

Sottfried Benzler. 





Main Centre, Sasf., den 17. Nov. 


Die Liebe Gottes in Jeſum Chri- 
ſtum Editor, Gehilfen und Leſer 
der Rundihau zum Gruß! Freuet 
euch in dem Herrn nad Philipper 
4, 4—7 und Palm 33, 1—4. Denn 
des Herrn Wort ijt wahrhaftig uſw. 
So wie es fich im natürlichen beitä- 
tigt, wie wir’3 im Oftober-Monat fa- 
ben, da die Vorboten des nahenden 
Winters fich zeigten, obzwar es nod) 


‚„ In jtetem Wechſel ftand, mit Sonnen- 
fein, Regen’ und Schnee: Obſchon 


die Leute bis Oktober nicht alles ge 
droſchen hatten, jo war dod) das Wet- 
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der Letzte gedrofhen hat. Auf dem 
Zande arbeiteten die Farmer bis zum 
7. November, wo ich meinen Nad)- 
bar, Br. Abr. Rempels Arbeiter, na- 
he meinem Hofe disfen ſah und die 
Erde ganz mürbe war, dann jchneite 
es und der Froſt ſetzte mehr ein, je- 
doch auch der Schnee ſchwand auch 
noch nach einem ſonnigen Tage. 
Freitag, den 12. November, war es 
nebelich und der Nebel wurde zu 
Regen, auch Sonnabend regnete es 
bei Froſt (Glatteis). Abends ſchnei— 
te es und auch ſpäter noch etwas, al— 
ſo hat der Winter ſachte eingeſetzt. 
Und wie ſich darin Gottes Wort nach 
1. Moſe 8, 22 bewahrheitet, jo fe- 
ben wir, dab es auch in Bezug des 
vorher Gejagten, Dingen und Ereig- 
niſſen der fetten Zeit ſich unaufhalt- 
jam erfüllt; jo wird ſich ohne Zwei— 
fel auch das noch fehlende, das der 
Herr Jeſus fummen wird die Seinen 
beim zu holen nad Ev. Joh. 14, 3 
und 1. or. 15, 22. 23 und 1. Theil. 
4, 14 bis Ende. Bitte zu lefen Mar- 
3i 13, 260—37. Ebenjo wird ſich 
auch das noch Fehlende der Verhei— 
Bungen, Israel gegeben, erfitllen. 
Bitte in der Beziehung gu leſen: 
Ser. 33 und befonders zu beachten 
Vers 25 und 26 und auch 1. Kor. 
15, 24—28. Es gibt ja heutzutage 
Leute, die jagen, Israel hat feine 
Zufunft, wie in Spalten der Rund- 
hau einer ſchrieb. Obiges find 
nicht meine Worte. In Neremia fin- 
den wir in Slapitel 33 fieben mal 
So ſpricht der Herr und noch ein 
paar mal mehr ohne das Wort „So“. 

Den eriten Sonntag im. Novem— 
ber unterbietl die M. B. Gemeinde 
in Main Centre das Gedäachtnismahl 
der Xeiden Jeſu. Montag, den 8., 
wurde der nationale Dankſagungs— 
tag gefeiert, wo vormittags fürbit- 
tend der Obrigfeit gedacht wurde, 
Mehrere Gebete jtiegen empor. 
Nahmittags war Miſſions-Predigt 
bon Br. Sl. Ewert und Miffions- 
Yusruf mit Sachen, die bon den 
Scmeitern verfertigt waren; das Er- 
gebnis war $175.00. Dienstag, den 
10., war Br. Benjamin Janz unter 
uns, der früher in Rußland die Aus- 
wanderung leitete. Er ſprach Nach— 
mittag iiber Gottes Wort Eiter 2, 
8—9 und madte von demfelben An- 
wendung auf die Mennoniten, wie 
fie zu aller Zeit verfolgt wurden, 
weil ihr Geſetz anders jei, wie aller 
anderer Völker. _ 

Abends ſprach er über den 13. 
Pſalm wie der Mann, der im 23 
Pſalm fo zuverſichtlich jpricht, „der 
Serr ijt mein Sirte, mir wird nichts 
mangeln,” in eine fo trübe Lage fid) 
befindet, daß er glaubt, Gott habe 
feiner vergeifen, bis er in Vers 4 
um Erleudtung bat und ihm in Vers 
6 die Hoffnug aufging, daß der 
Serr jo gerne hilft, darum wolle er 
dem Herrn fingen, daß er fo mohl 
an ihm tue. Dann madte er Anmwen- 
dung auf einzelne Kinder mit der 
Frage, ob das nicht unsre perfönli- 
he Erfahrungen feien und wir und 
jagen mußten, daß nicht der Herr 
uns, fondern wir nur zu oft Ihn 
vergeffen hatten, und eben fo müß- 
ten wir als Gemeinſchaft ſolches be- 


kennen. ge: — 
Den 14. war Br. Joh. P. Wie— 


ter jo lange der Art, daß auch wohlbe vormittags in unferer Berfamm- 








lung und predigte über den Text 
nad) Eph. 4, 36; er erflärte wie der 
Heilige Geift könne betrübt werden. 

Erſtens werde er betrübt von Un- 
befehrten, wenn fie troß befjerer 
Uebergeugung wideritreben und jicd) 
nicht befehren. 2. Und befehrte Kin- 
der Gottes, trog der Mahnung des 
Geiſtes, eins oder das andere zu fun 
und mwiderjtreben und gar den Geiit 
dampfen und fomit betrüben oder 
durch Handlungen wie fie in erwähn- 
tem Kapitel genannt find. 

Abends war Sugendverein. The: 
ma: „Das Kommen des Herrn.” Er- 
itens, welchen Zwed hat dasjelbe für 
die Kinder Gottes oder Gläubigen 
der gegenwärtigen Zeit, von Br. 
Beitvater. Antwort 1. Theil. 4, 13— 
18. Dann wird 1. Joh. 3, 1. 2 fich 
erfüllen und Offbg. Joh. 1, 5.6 wird 
fich weiter erfüllen, wenn 2. Br. Wie: 
be; in Römer im 11. Kapitel zeigt 
Raulus ung fehr flar, da& Gott fein 
Volk nicht verftoßen hat. Man leje 
das ganze Kapitel und beachte be- 
ſonders Bers 1. 2 und Vers 25 und 
26. Wer iſt der Kommende, der da3 
Sottloje abwenden wird, iſt's nicht 
der Sohn Davids? Jer. 33, 26; 
Sad. 12, 19; Matth. 23, 39. 

David Fröſe. 





Der Redakteur. 


Lacht uns der junge Morgen 
Glückverheißend alle an: 
Einen quält mit neuen Sorgen 
Täglid er — den Zeitungsmann. 
Kaum daß er fi) angezogen 
Und jein Frühſtück hat verzehrt, 
Nachher raſch die Poſt „durchflogen“, 
Geht ſo manches ſchon verkehrt. 


Was für Aerger ihm bereiten 
Manche Brief’, erklärlich iſt: 
Vollgeſchrieben ſechzehn Seiten, 
'Alles reiner Schund und Miſt 
Plagegeiſter ſind die Dichter — 
Leider zähl' ich auch dazu — 
Laſſen doch die Böſewichter 
Niemals kommen ihn zur Ruh'. 


Was die einen froh begrüßen 
Und damit zufrieden find, 
Schon, die alles „beifer” mwiffen, 
Kritif üben dran geſchwind. 
Nörgler, die jich offen zeigen, 
Findet er nicht halb fo fchlimm, 
Als wie jene ertra feigen, 

Tie da ſchreiben „Anonym“. 


Für viel uabezahlte Mühen, 
Dienend wahrer Menfchlichkeit, 
Dft als Lohn ihm nur erblühen 
Undank und Gehäffigfeit. 
Seder fühlt an ihm fein Wütchen; 
Möcht ein Zeitungsmann nicht fein, 
Mahnet allzu ſehr an's Liedchen, 
Bom „armen Dorfihulmeiiterlein!” 

(Eingefandt von einem Xefer.) 





Winkler, Man., den 25. November 

Und die liebe Zeit verjtreicht als 
flögen wir davon! Allem Anjchein 
nad haben wir vollitändig die Ein- 
fehr des befannten Winters wieder 
mal erfahren dürfen, denn wir haben 
genug Schnee jegt zum Schlitten fah- 
ren. — 

Ganz unerivartet wurden wir in 
unferer Familie von einem angeneh- 
men Beſuch erfreut. Von Drake, 


5. Dezember 


Sask., Abr. Neufelds, befuchten ung 
beide u. teilten ung manches Erfreu. 
lie mit; wir hatten ung ſchon etwa 
10 Jahre nicht gejehen. Diefe Gäite 
erhielten wir Sonntag, den 21, No- 
vember. Gejtern überrafchte ung ein 
anderer angenehmer Beſuch, indem 
Freund 3. Braun von Hague, Sast, 
uns befuchte. Wir waren von fru— 
ber mal hier in Manitoba im Stein- 
reich Diitrift Nachbarn, außerdem 
ivar feine erite Frau meine Kleine 
Nichte von bäterlicher Seite. Manche 
alte Erinnerungen wurden gemerkt 
und jo entjtand aus dem jeltenen 
Beſuch eine gar angenehme Inter: 
haltung. Sa, ja, es tit eine Gnade 
von Gott wenn Freunde fi) hier nad 
Sabre langer Trennung mal Tiebe 
fam von Angeficht zu Angeficht fe: 
ben fönnen und tiefere Serzenser: 
fahrungen mitteilen dürfen. In un- 
jerm lieben Winfler hat der Jüng— 
ling Joh. Thießen fich verheiratet. 
Seitern Abend feierte die Winkler 
Schuljugend im Haufe der Union 
Traders hier im Dorfe ein Feit, das 
im Gefolge hatte, dag viele Beſucher 
ſich Freudevolle Gefühle aus dem 
Rrogramm der leitenden Alngeitell- 
ten aneignen durften. — 

Nachbar Ahr. Wiens hatte fo ein 
aroßes Glück, daß er gerade nod vor 
den letten großen Schneefall feine 
eingeheimite Ernte drejchen durfte. 


Grüßend 
P. H. Penner. 


Diler, Sask., im November 1926 





Von hier iſt zu berichten, daß wir 
vom 13. d. Mts., viel Schnee ha— 
ben, der Froſt iit von 8 bis 11 Grad 
R. Mittwoch, den 17. 9 Uhr abends 
fuhren die Auswanderer los von 
Hague. Ihr Ziel iſt Durango, Me 
rifo. Es waren 12 Frachtwaggone 
mit Vich, Pferde und allem In— 
ventar beladen, und drei Waggone 
für die Familien. F. B. Günter, die 
auch zu den Auswanderer gehörten, 
nußten zurückbleiben, weil ihr Sohn 
das Kungenfieber hatte. Jakob €. 
Klaſſens Frau war auch ziemlid 
frank, aber die find deshalb abge- 
fahren. Es waren noch mehr Kränf- 
lihe unter den Auswanderern. Da 
die merifanifchen Behörden auf der 
Srenze fo jtreng find, werden diefe 
ichwerlich nah Mexiko durchkommen. 
Es kamen anfangs Oktober recht 
traurige Briefe aus Durango. Pr. 
Peter hörte eines Nachts ein Gepol- 
ter in feinem Stall. Er geht nadie 
ben, fonnte aber nichts gewahr wer- 
den. Er geht wieder zurüd und 
legt fich zu Bett. Bald darauf hörte 
er wieder ein Gepolter im Stall. Er 
ſteht auf, geht in den Stall, alles 
ftill. Er geht zur Tür hinaus — 
nichts. Geht noch etwas weiter, weil 
es eine ftocfinitere Nacht war, konn. 
te er nichts fehen auch war nichts 
zu hören, Als er fo daitand, fielen 
plößlich drei Revolverſchüſſe. Eine 
Kugel hatte ihm das Bein unterm 
Knie durchbori. Die letzte Nachricht 
lautet, dab Wiens noch immer nicht 
gehen fann, denn die Kugel hat ihm 
eine aroße Wunde geichlagen. Einen 
nerböfen Menfchen ſchreckt ſolches 
fehr zurück. ' 

Nun mus ich noch don etlichen 
Sterbefällen berichten. Sonnabend, 
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am 6. November, 7 Uhr morgens, 
wurde meine Schweiter, Witwe Ka— 
tharina Driedger, durch den Zod von 
hier abgerujen. Diefe Schweiter hat 
nicht viel geſunde Jahre gehabt. Die 
meiſte Lebzeit iſt ſie kränklich gewe— 
fen. Es war num im vergangenen 
August, als ſich bei ihr eine befon 
dere Krankheit einitellte, nämlich 
Müdigkeit, Froſt und nicht Appetit 
zum Eſſen. Cie ſpeiſte immer mit 
ihren Kindern zujammen, aber das 
Eſſen brachte ihre feine Kraft. Sie 
nahm von Zeit zu Zeit ab am Kör 
per, bis fie fait ganz zu einem Ske 
fett abgezehrt war, und wie jchon 
oben gelagt, ihr Leben aushauchte. 
Im Bett hat jie nur zwei Wochen 
zugebracht. Ich habe die liebe Schwe 
ter oft befucht; als ich nun zulegt 
da war, richtele fie fich noch auf im 
Bett und jagte: „ES geht mit mir 
zu Ende, das fühle ich, aber,“ jagte 
fie, „was follie mir bier auch Schade 
fein, nichts halt mich hier, nur wenn 
ih könnte alles hier laljen, und fe 
lig ſterben, it mein größter 
Wunſch.“ 

Ihr Begräbnis wurde im 
Schulhauſe den 9. November 
halten. Die Leichenrede hielt Pred. 
G. Löwen. Er batte ſich den 90. 
Palm zum Tert gewählt. Wir wur 
den darauf hingewiejen, ob auch wir 
bereit fein wiirden, wenn es mit uns 
zu einer Entſcheidung kommen ſollte; 
ob wir auch ſo würden bereit ſein, 
als dieſe vor uns im Sarge Liegen— 
de. Als die Verſammlung zu Ende 
war, wurde die Leiche auf eine Truck 
car geſetzt und nah dem Reinland 
Sriedhof gefahren und da dem küh 
len Schoße der Erde übergeben, wo 
fie ruhen wird bis zum Nuferite 
hungsmorgen. 

Das Alter hat fie gebracht auf 69 
Kahre, 4 Monate und 27 Tage. Kin 
der geboren 11, wovon eins gejtor 
ben iſt Großmutter über 43 gewor 
den, wovon 3 geitorben find, Uhr 
großmutter über drei Kinder gewor- 
den, 

In Neneinlage kamen die lebte 
Bode im Dftober eine Familie aus 
Rukland an. Nach zwei Wochen wur— 
dc die Frau Frank und jtarb bald da- 
rauf. Ihr Alter iit 66 Jahre. Pred. 
G. Löwen von Oſler mußte auch da 
die Xeichenrede halten. Im Dorf 
Grünthal erkrankte die alte Frau 
Johan Hübert am 21. Oftober und 
Sonntag, den 24. Oktober, um die 
Vefperzeit, wurde fie don ihrem 
ſchweren Leiden durch den Tod er- 
Bit. Das Bearäbnis wurde Don- 
nerötag, den 28. Oftober, abgehal— 
ten. Ihr Alter hat fie gebracht auf 
72 Sahre und 9 Monate. Xhr eriter 
Mann war ein 9. Nanzen, der zwei— 
te ein P. Sanzen und der dritte, 
der fie überlebi, iit ein Johann Hü— 
bert, 

Das Wetter hat ſich mit dem Voll— 
mond aufgeflärt und der Froſt fit 
Ihen bis 18 Grad R. Wir müſſen 
hun jagen, wir haben voll Winter. 

Einen herzlichen Gruß an Editor 
md unfere Fceunde in Manitoba 
(Danfe, Ed.) J. Martens. 


das 


Oſler 
abge 





Cordell, Okla., den 22. Nov. 1926. 


Bon bier iſt zu berichten, daß wir 
alle, fo weit ich werk, im unſerer 
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Nachbarſchaft geiund find. Sind im- 
mer noch fegr fleißig im Baunmvol- 
lenfeld. Uns fehlen jehr die Ruf; 
länder; Kinder über 15 Jahre alt, 
verdienen bi3 3 Dollar den Tag. Das 
Wetter ijt mwinterlih. Bald geht es 
mit dem Schweinefchlachten los und 
dann gibt es Rippipeer. 

Sch wünſche auch zu wiljen, ob der 
Safob P. Samm, der in No. 46, 
Seite 9 der Rundidau nad) feiner 
Tante Jucht, der Jakob Hamm iit, 
welder zu einer Zeit mit einer Ya 
milie Harder aus Rußland kam? 
Bitte um Aufſchluß. 

Wir haben letzten Sommter 
Serbit jehr viel Regen gehabt, 
deſſen haben wir ſehr ſchönen 
zen. Der Weizen liefert auch 
recht gute Viehweide. Die Kühe 
geben auch recht ſchön Milch, nur 
mit den Hühnern will es nicht recht 
nach Wunſch gehen. Die Eier ſind 
10 Cents per Duzend. 

Euer aller Wohlwünſcher 

A. K.Hamm. 


und 
folge 
Wei 
ſchon 





San Antonio, Mexiko, den 15. Nov. 

Muß mal ivieder Euch befuchen 
mit ein paar Zeilen aus dem fernen 
Merifo. Wünſche denn allen zuerit 
eine Schöne Gefundheit, welche aud) 
mir ſchön haben, Gott Lob und Dank 
dafür! 

Wir haben hier jetzt ſchönes Herbſt 
wetter; eine Nacht hat es ſchon 5 
Grad gefroren. 

Gedroſchen iſt auch ſchon viel, ich 
denke, wohl ſchon faſt alles, außer 
dem Flachs. Wir haben ſo 42 Bu 
ſchel Hafer vom Acker bekommen. 
Gerſte ſo bei 35 Buſchel. Auf Stel 
len hat es auch mehr und weniger 
gegeben. Corn gibt es auch ganz 
ſchön. 

Es find ſchon auf mehreren Stel 
len Begräbnijje gewejen. Heute war 
in Rofenort. Der alte Beter Krahn 
hat feine irdiiche Laufbahn vollendet 
mit 88 Jahren, 11 Monate. Ber 
gangenen Freitag war in Waldheim 
ein doppeltes: Peter Unger und ein 
Knabe von ungefähr 15 Jahren. 


Seid vielinals gegrüßt in Liebe 
bon 3 D. 





Etwas über Chriſtentum. 





Bei vielen Chriſten läuft in got- 
tesdienitlichen VBerfammlungen zu— 
viel eigenes, wildes Feuer mit unter. 
Ihnen geht's fo, wie es jeinerzeit 
den Apoitel Petrus erging, — denn 
ols der fagte, — ich will hingehen 
fiſchen, dann aerade fing der erfah- 
rene Fiſcher garnichts. Doc, als er 
auf das Wort feines Meiiters das 
Netz auswarf, gab’3 guten Fang. 
Das Wort unjeres Heilandes ijt die 
rechte Lehre. 

Viele Chriiten gehen entweder aus 
Neugierde oder auch aus Begierde 
ins Gotteshaus. Sie fommen nicht 
um zu hören, fondern fie wollen ſe— 
hen oder auch geſehen werden. Als 
einer der größten Gottesmänner des 
alten Bundes, der Prophet Elias 
den Herrn auf dem Berge Horeb er- 
lebte, dann ivar das weder im Sturm 
und Wetter, noch im Erdbeben und 
im feuer, jondern im itillen janf- 
ten Saufen. In 1. Könige 19, 9 


heißt 08: Was machſt du hier, Elia? 
und im 13. Verſe heit es: Was haſt 
du bier zu tun, Elia? Wir fönnen 
aus beiden Fragen erjehen, daß der 
Prophet dort nicht an feinem Plate 
war. Jedes Gottesfind follte nur an 
jeinem Plate jein. 

Im Worte Gottes heißt es: Der 
Slaube kommt aus der Predigt. 
Wenn nun aber vor vielen andern 
kleinlichen Dingen fait feine Zeit für 
eine Predigt bleibt, dann fehlt's 
ſchon irgend wo. Oder wenn der 
Gottesdienjt eine ganze Stunde län 
ger dauert, als es Anfangs gelagt 
wurde, dann fehlt's an einer andern 
Stelle. 

Wirklichen Chriſten wird Kampf 
und Arbeit nicht erfpart bleiben, - 
Scheinchriſten aber gehen viel [eich 
ter durch diejes Leben. Die verfchie 
denen Mbarten der Chriiten mögen 
ohne VBerfuhungen ausfommen, wirf 
liche Ehriiten aber befommten in al 
lem ihr richtiges Ma und müſſen 
Durch viele Sohlitraßen des Lebens 
bindurchflettern, was oft Schweiß 
und manchmal auch noch viel Leid 
und Tränen Eoitet. 

Sehr oft gibt's geiltlihe Kompli 
mente und fromme Segenswünjce, 
bon denen nicht allzuviel zu halten 
iit. Dieje frömmtelnde, halblaute und 
ſüßlich klingende Worte find billig. 
Es gibt foviele dürre Wüſtenwege 
und Steinſtiege in dieſem Leben, in 
denen man ſich nicht gut auskennt, 
daß es am Beſten iſt, man hält ſich 
ganz einfach an das Wort unſeres 
aroßen Meiſters. Es fehlen uns aber 
nur allzuoft die Flügel zum Auf 
wärtsfliegen. 

Nichts wollen und nichts erſtreben, 
iſt Irrtum. Zuviel wollen und zu 
viel erſtreben, iſt dasſelbe. Wohl 
ſtand erſtreben iſt ein gutes Ding, — 
wenn man ſeinem Nächſten dabei 
nicht ſchädigt. Staatswohl und Ge 
meindewohl Find auch immer das 
Wohl des Einzelnen und es iit die 
beilige Pflicht der Chriiten, mitzu 
belfen, daß alle Zeit ehrliche, gera 
de und Selditlofe Menfchen, die das 
Allgemeinwohl dem  perfönlichen 
Wohl vorziehen, an der Spitze ite- 
hen. Unſere ſchlimmſten Feinde un— 
ter den Menſchen ſind die Sechingu— 
ten und Scheinfrommen. 

Das Selbſtdenken und Selbſtprü— 
fen im Lichte des Wortes Gottes ſoll— 
te ſich niemand abgewöhnen laſſen. 
Für allzu großes Vertrauen erntet 
man zumeiſt Verachtung. Das Böſe 
ſchafft nur deshalb ſo großes, weil 
wir nicht mit größerer Erkenntnis, 
ſtärkerem Willen und feſterem Wol— 
len Gutes ſchaffen. Es fehlen Taten, 
— nicht Worte, denn in der gegen— 
wärtigen wertreichen Zeit gelten die 
Worte wenig, denn Worte gehören 
zum Maſſenartickel, die fait von je— 
dermann in Maffe fabriziert und ab- 
geſetzt werden. 

Durh Mangel an menschlichen 
Mitgefühl heben ſchon viele Men- 
ihen Schiffbruch erlitten und find zu 
runde gegangen. Es ijt weiſe bon 
der Natur, daß fie herslofe Men- 
ichen friiher oder inäter immer zer- 
Eriht. Herzloſe Menſchen haben. 
menn’® mal drauf ankommt, doch 
feine Freude in der Welt. Manche 
diefer herzloſen Menichen hätten mohl 
das Zeug, in der Welt etwas Gro- 





- 
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bes zu werden und zu leiften, aber 
ihre SHerzlofigfeit läßt es nicht dazu 
fonmen. Könnte jeder Menſch fich 
doch ſelbſt finden. Es gehört viel 
Mut, Energie und Wahrheitsliebe 
dazu, den Kampf mit Welt, Men- 
ihen und VBechältniffe aufzunehmen. 
Die Welt urteilt und verurteilt mei- 
tens ohne clle Kenntniſſe der Ver— 
hältnifje und Umſtände. 

(Eingejandt von einem Lefer.) 





Wanderungen 


An die Sanadian Mennonite Board 
of Colonization, Nofthern, Sasf. 


Bir, eine Gruppe Molotjchnaer 
Entgranten, befinden uns gegen: 


wärtig, den 30. November, auf dem 
Wege von S—ton nad) Winnipeg. 
Auf der Station North Bay empfing 
uns zu unjerer freudigen lleberra- 
hung, der Bertreter der C. M. 
Board, B. H. Wiebe. Er hatte eine 
Menge von Briefen für uns mitge- 
bradt, ebenjo die No. 45 und 47 
der Rundihau und No. 47 des Bo- 
ten und das in genügender Anzahl 
von Eremplaren. Bis in die fpäte 
Nacht hinein wurden diefelben von 
den Emigranten mit dem größten 
Intereſſe durchitudiert, Alles interej- 
jierte uns. Unter anderm fanden wir 
auch zwei Articel in der Rundichau, 
die die Lage der in Southampton zu- 
rücgeitellten Emigranten behandel- 
ten. Wir müſſen es leider beitätigen, 
dal; das was dort bon diefer Tränen- 
itation, genannt Atlantic PBarf, mit- 
reteilt wird, durchaus nicht übertrie— 
ben tit, im Gegenteil die Wirflichfeit 
madt einen noch weit traurigeren 


Eindruck als die Berichte in der 
Rundſchau. 

Wir nehmen an, daß dies nicht 
die einzigen Beſchreibungen des 


Elendes der Emigranten im Atlan— 
tic Park find und jtehen deshalb da- 
von ab, die traurige Lage der in 
Southampton Zurüdgebaltenen Im— 
migranten noch einmal ausführlic 
zu Schildern, ader nahe ein jeder von 
uns hatte da3 Empfinden, hier müſ— 
je Alarm geſchlagen und Wandel ac 
Ihaffen werden, indem man unver— 
züglih und energifh an die Regie— 
rung, an die öffentlihe Meinung 
und an die verfchiedenen DOrganifa- 
tionen appeliere, die an dem Werfe 
der Immigration arbeiten, In No. 
45 der Rundihau wird vom Editor 
diefes Blattes die Meimung geäußert, 
da; ein ſtändiger Vertreter der 
Board in Atlantie Parf mande 
Uebelitände würde abftellen können, 
mas den Gnmgranten nicht möglich 
it. Auch unjere Gruppe bat ca. 10 
Frozent ihrer Mitglieder dort zu- 
rüdlaffen müjfen. Wir andere find 
glücklich an dieſer gefährlichen Klip— 
pe vorbeigekommen, aber wir haben 
Gelegenheit gehabt, einen Einblick 
zu erhalten in die troſt- und aus— 
ſichtsloſe Lage der etwa 200 bis 
300 Zurüdgchliebenen Auswande⸗ 
rer. Was von Southampton geſagt 
worden iſt, gilt faſt in demſelben 
Maßſtabe auch von den 2 Quaran— 
tänen in Riga. An beiden Orten iſt 
die ärztliche Beſichtigung und viel— 
fach auch die Behandlung im allge- 
(Fortſetzung auf Seite 8) 
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„Alſo auch, ſage ich euch, wird 
Freude ſein vor den Engeln Gottes 
über einen Sünder, der Buße tut.“ 
Luk. 15, 10. 

Die gemeinſamen Evangeliſations— 
verſammlungen in Winnipeg, die 
fünf Wochen lang währten, haben 
ihren Abſchluß gefunden. 

Ich durfte noch an den zwei letz— 
ten Abenden den Andachten in der 
Evangeliſch-Lutheriſchen St. Johan— 
nes-Kirche beiwohnen nach meiner 
Rückkehr von den U. S. A. 

Am 25. November wurde die An— 
dacht in der überfüllten Kirche durch 
Paſtor Awiszus der benannten Kir— 
che eröffnet. Darauf las Br. C. N. 
Hiebert Luk. 19, 1—10 und betete. 
Das Thema lautete „Die Folgen ei— 
ner richt.gen Bekehrung“, mit dem 
Br. Wm. I. Beitpater von Herbert, 
Sasf., Editor unferes Blattes „Zeug: 
nis der Schrift,“ uns nah Röm. 5, 
1—11 diente, 

Es gibt richtige Bekehrungen, Tei- 
der auch unrichtige, die nicht bis zu 
Gott langen, ſomit auch feine Be- 
fehrungen find. Richtige Bekehrun 
gen beweijen ſich durch den empfan- 
genen Frieden von Gott. Der Be- 
fehrte hat darauf freien Zutritt zu 
Gott. Das Herz des Berreffenden 
Ichlägt fortan in der Hoffnung auf 
die Herrlichkeit Gottes, und auch in 
Trübfalen bewahrt es Freude an 
Gott, denn die Liebe Gottes iſt ja 
ausgegoffen in diejes Herz, bewirkt 
durch den Heiligen Geiit, der in un- 
fere Herzen Wohnung genommen. 
Und wir rühmen ung Gottes. Freude 
an Gott ift unfer Kennzeichen. Und 
wann 309 die wahre Liebe in unfer 
Herz? In dem Augenbli unferer 
Defehrung. Der Aenderung trat zur 
Folge ein neuer Kebenswandel, 
der würdig genannt kann werden, 
wenn wir wahrhaft wiedergeboren 
find, und nicht mehr dem Wandel der 
Heiden gleich. E3 iſt Leben wie Kin— 
der des Lichts und hat das jpezielle 
Kennzeihen des vonfichtigen Wan- 
delns. In uns ift fortan die Selig- 
feit im Herzen und anderen gegen- 
über zeugen wir durd) einen würdi— 
gen Wandel. 

Paſtor Awiszus forderte noch zum 
freien Schlußgebet auf, und neuge— 
ſtärkt verließen wir den Ort der An— 
betung. 
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Freitag, den 26. November, war 
die Kirche wieder überfüllt. Paſtor 
Awiszus leitete wieder die Andacht 
ein. Darauf verlas Br. G. A. Be 
ter3 Apoſt. 26 und betete. 

Das Abſchlußthema diefer gemein- 
famen Evangelifationsarbeit lautete 
„Und was nun?” — Br. J. Lü— 
bef, Brediger der deutfchen Bapti- 
jtengemeinde, trat mit diejer Frage 
auf. Ya, was foll diefe Evangelija 
tionsarbeit bezweden? — Die Ar 
beit gilt in eriter Linie den 5 fird) 
lichen Semeinjchaften, die fi) an der 
Arbeit beteiligten, doch weiter aud) 
allen 50.000 Deutihen Winnipegs, 
ja noch viele mehr jollen erreicht wer 
den. Der Segen zur Wrbeit, die 
Stimmung fommt von Oben. Was 
wir aber zu tun haben, laßt uns 
nicht verfäunten. Und ſoll der Schluß 
der Arbeit nicht dem Feſte, wenn's 
am Herrlichſten iſt, gleichfommen. 
Die Glace-Hundichuhe, die big da 
bin gebraucht, laßt uns ablegen, 
denn es heit „Und was nun?” Apg. 
26, 28 ſtellt uns vor die Entichei 
dung. E83 gibt Ehriiten und Chri 
ten. Das Wort „Wer Seinen Geiit 
nicht hat, der iſt nicht Sein“ iſt und 
bleibt ewige Wahrheit. Iſt's nicht 
die höchſte Zeit, mal die Masken ab 
zulegen, die Stleider auszuziehen, die 
ung den falichen Schein als Chriſten 
geben jollen. — Die erite Frage ilt, 
ob wir ®oti getroffen, wie eimit 
Baulus, der dieſe feine Begegnung 
mit Gott erzäblt. Die Zuhörer müſ 
jen Stellung nehmen, wenn Gottes 
Taten an und für die Menjchen ver 
fiindigt werden. Und der eine hat 
die Antwort „Paulus, du rafeit. . “, 
der andere wieder mul bekennen 
„Es fehlt nicht viel... * Doch das 
langt nicht zu, denn Chriſt wird 
man nicht aus ſich, Jondern wenn 
man die Frage „Slaubit du?“ rich 
tig beantwortet. Und fie gilt Bir 
und mir. Und nur der tit ein Chriit, 
der Christi Setit hat. Raulus war 
ein Eiferer vorher, doch ohne Gott. 
Und Paulus gibt das ſchöne Zeug 
nis, daß er der himmlischen Erſchei— 
nung nidt ungläubig war. Und 
heute noch müſſen die Menſchen Gott 
begegnen, ja ein mancher iſt in die— 
ſen Wochen vor die Entiheidung ge- 
jtelt „Und was nun?“ Alles 
hängt davon ab, ob man fich richtig 
enticheidet. — Von Paulus Zuhö— 
rern hört der eine nur die Stimme, 
aber aud) beim anderen geht e8 nicht 
binein. 

Doc) ijt das Erlöfungswerf für al- 
Te vollbracht, wir find alle berufen. 
Wer nimmt e3 an? — Es gibt ja 
verichiedene Stirchen, doh nur ein 
Haupt und ein Leib, zu dem alle 
wahrhaft twiedergeborenen Kinder 
Gottes gehören. — Ngrippa jagt, es 
fehlt nicht viel, doch wiſſen wir nichts 
mehr von ihm. Wollen wir der Wahr- 
beit die Ehre geben und befennen? 
Und ein Licht wird ung werden, wie 
dem Paulus. Sit etwas im Wege, 
fo laßt es uns hinwegräumen, wie's 
alle Kinder Gottes getan, wenn der 
Teufel, der Zaufendfünitler, auch 
jeßt fagen wird, es geht ja nicht, was 
werden die Xeute jagen und ähnli- 
che Lügen. Der Ruf lautet „Komm 
wie Du bit, und das grad jekt.” 
Wir fragen uns: Sind wir Chriften? 
Wollen mwir’3 werden? — Gehe 
nicht vorbei, o Jeſu! Einem jeden 


gilt die Aufforderung und perſön 
ih: „Was nun?“ — Heilshungrige 
möchten zurücbleiben zum Gebet. 

Paſtor Awiszus unterjtügte dieje 
perfönlide Aufforderung zur Ent- 
fheidung in erniten Schlußworten 
diefer gemeinjamen Evangelifations- 
arbeit, die im Frühlinge in einem 
gemeinfamen Saale erneut aufge: 
nommen ſoll werden, um alle Deut- 
ihe Winnipegs verjammeln zu fön- 
nen zum Angören der Botſchaft von 
Seju. Nach einem freien Gebet wur- 
de die Andacht geichlojien, und noch 
viele blieben zurück fait bis Mitter- 
nacht, um im (Gebet und Geſang in 
nähere Verbindung mit der Segens- 
quelle unjeres Heilandes zu freien, 
geleitet durch Br. Lübeck. 


Tranrige Botſchaften. 


Dienstag abends, den 23. Novem 
ber, traf mit anderen Immigranten 
cuch eine Familie Abraham Faſt von 
Slawgorod, Sibirien, in Winnipeg 
ein. Die Schweiter wurde vom Arzt 
cus dem Zuge direft ins Hospital 
itbergeführt, wo fie an Blutvergif 
tung duch Frühgeburt, Freitag, 
den 26. November abends, verſchied, 
ihren tiefbetrübten Gatten und 7 
Stinder hinterialfend im neuen frem- 
den Lande ohne Heimat, ja einfam 
und verlajjen. 6 Kinder find ihr 
Ion vorangegangen. Den ältejtert 
Sohn, der 1 Jahr zurück nad) Cana— 
da kam, wollte fie jo gerne noch je- 
ben, doc; es war unmöglid. Das 
fleinite Söhnen von 4 Jahren ja 
nachher einfan auf dem fremden 
Bettgeitell in der Smmigrantenhalle, 
von fremder Sand zubereitet und 
iweinend bittet er um feine Mama. 
Der Herr tröſte. 








Ein ſchwerer Schlag hat auch in 
dem Hauſe der Geſchwiſter P. H. 
Neufeld in Winnipeg eine Lücke ge— 
macht, indem ihr Sohn Herman, 
bald 24 Jahre alt, nach dreiwöchent— 
licher ſehr ſchwerer Krankheit am 
galopierender Schwindſucht abſchei— 
den mußte. Sonntag, den 28. Nov. 
wollten wir ihm am Nachmittage ei— 
nen kurzen Krankenbeſuch abſtatten, 
auch die Sänger wollten ihn, ihrem 
fo begabten Orgelfpieler durch Ge— 
fang erfreuen, doch wurde uns über 
Mittag die Nachricht, daß es abge- 
wiefen mußte werden, durch feine 
Schwäche verurſacht. Wir verſchoben 
deshalb auch unſeren Krankenbeſuch, 
der aber nicht mehr möglich ſollte 
ſein, denn Montag Mittag wurde 
ich ans Phone gerufen und vernahm 
die traurige Botſchaft eines ſchwer 


betroffenen Vaters: „Unſer Her— 
man iſt heimgegangen.“ 
Donnerstag, den 2. Dezember, 


verfammelten fich viele in der M. 
B. Kirche, um dem werten Mitarbei- 
ter und Glied unjerer Gemeinde, das 
legte Geleit zu geben. Die Ber- 
ſammlung fang zuerit das Xied 
„Meine Heimat ijt dort in der 
Höh'!“ Darauf diente der Chor mit 
der VBerjiherung „Sm Simmel, 
dort find nicht mehr Tränen. . .*— 

Darauf lenkte Br. 9. ©. Both 
von Roland, Man., der Onkel des 
Verjtorbenen, unfere Gedanken auf 
Ebr. 11, 8—10 mit der Bitte, unfe- 
ren Blick von Vergänglichen auf’3 
Unvergängliche zu wenden. Sind 


8. Dezember 


wir doch auf einer Pilgrimsſchaft 
die vor fi zwei Ziele hat, em 
herrliches, da3 andere aber ein grau⸗ 
enhaftes. Gottes Ruf, dem herrlichen 
Ziele, der ewigen Herrlichkeit, zuzu⸗ 
ſteuern, gilt einem jeden. Die Folge 
auf diefen Ruf ijt eine Glaubengtat 
dazu eine Tat des unbedingten Ge. 
borjams, find wir dod) Fremdlinge 
hier. Pilgerſinn ſoll unſere Herzen 
beleben, u. Pilgerlieder auf unſeren 
Lippen ſein, u. wenn es auch Pilger⸗ 
beſchwerden gibt. Wahre Pilger find 
wir, wenn wir auf die ewige Stadt 
im Simmel zujteuern, find wir doch 
Erben, ja Miterben Jeſu Chrifti, 
Diejes erfüllt unfer Herz, von pil⸗ 
gerhoffnungen immer wieder ange 
tacht. Und was ſteht ung bevor? Se: 
tus Chrijtus einjt von Angefiht 
ichauen zu dürfen, woran wir mit 
heiligen Schauer denken. Dazu 
aibt’s einjt ein Wiederfehen in der 
Herrlichkeit ınit allen Lieben, die 
ung borangegangen. 

Der Chor fang: „Durd) die dunfle 
Nacht führt der Herr.“ 

Mit tiefer Bewegung fprad Br. 
J. Lübeck von Winnipeg die Worte: 
„Und Gott wird abwijchen alle Trä— 
nen bon ihren Augen, und der Tod 
wird nicht mehr fein.“ Alte müſſen, 
Junge fönnen jterben. Und dam 
fragt man tin Schmerz „Warum?“ 
Wäre es nicht jo, dann hätte Gott 
die Zufiherung nicht gegeben „Gott 
wird abwilchen alle Tränen.” Zehn 
Kinder von 13 habe ich müſſen hin- 
geben, dazu am Sarge meines Tieben 
Weibes ſtehen, ich veritehe den 
Schmerz. Die zwei Werte „Gott“ u. 
„Tod“ jind zwei Wole. Richtig foll- 
ten wir Trauerlieder fingen, wenn 
ein Kind in dieſe ſündige Welt ge 
boren wird, dagegen das Lied „Nun 
danket alle Gott“ anjtimmen, wenn 
ein Kind Gottes fein Ziel erreicht 
bat, wohin wir alle wandeln. Die 
erjten zwei Blätter der Bibel brin- 
gen Tod, die leßten zwei das ewige 
Leben, die neue Heimat. Da zwiſchen 
liegt unser ſchweres Leben. Und die 
Tränen find uns zur Linderung des 
Schmerzes gegeben, Der Heiland 
hat fie gewürdigt, weinte jelbit an 
Lazarus Grab, ja fordert uns auf 
‚Weinet mit den Weinenden.“ Und 
doch find es feine trojtlofen Tränen 
am Grabe eines jelig entichlafenen 
Menfchen, denn er ijt ja nicht ver- 
loren, nein, nur früher hat er dür— 
ten den Todesjordan durchſchreiten, 
die Pforte, genannt Tot, hat ſich ihm 
friiher aufgertan. Ja Paulus jagt 
„sc babe Luſt abzufcheiden . . *— 
Jedoch bleiben wir noch hier, fo doch 
nur, um Frucht zu fchaffen. Und 
geht's ſchwer, fo gilt ung „Gott wird 
abwifchen. . . .“, und ein jtilles, er 
gebenes Bangen nimmt Belit bon 
uns. Sa, wir Iernen dabei mit Hiob 
mitiprechen, der Serr hat’3 gegeben, 
der Herr hat's genommen, der Na 
me des Herrn fei gelobt. 

Der Chor fragte darauf: „O Ser 
fe, wirft du dort fein, im Heim fo 
ſchön?“ 

Br. C. N. Hiebert las darauf den 
erſten Satz von Ebr. 11, 13. Dem 
Menſchen iſt nur einmal geſetzt zu 
ſterben, darnach das Gericht. Nichts 
Schöneres gibt es, als wenn vom 
Menſchen geſagt kann werden, je 
lig heimgegangen. Wir wollen au 
das Zeugnis hinterlaſſen, im Glau—⸗ 
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hen geitorben. Diejes geſchieht aber 
nur, wenn man ſich Gott ergeben. 
Doch gehört dazu, ein Glaubensle: 
hen. Und das Los desjenigen, der 
im Glauben Heimgegangen, ijt fo 
ſchön geſchildert in den Worten „Sie 
leben, ob fie gleich ſtürben.“ — Ja 
fie gehen ein zur Ruhe aus einer un» 
ruhigen Welt. Ein neuer Leib wird 
uns, denn wir werden Ihm gleid) 
fein ala Gottes Kinder. Das Seh— 
nen, Verlangen und Begehren der 
Kinder Gottes jteigert fi) mehr und 
mehr. Und fragen wir uns, was fir 
einen Trojt der Gläubige hinterläßt, 
fo fönnen wir fagen, er geht heim, 
er geht dorthin, wo feine Tränen 
mehr geweint werden, und es gibt 
ein Wiederjehen. Ihrer wartet das 
Auferjtehen und das Verwandelt 
werden. 

Die Trennung verurfacht ja einen 
Schmerz, wo nur der Herr tröiten 
muß. Und Geſchw. Neufeld können 
fagen: Unſer Kind iſt daheim. Ja, 
„viele Sieben find ſchon dort.“ 

Und der Chor ſchloß den Trauer 
gottesdienjt mit dem Liede: „Engel, 
öffnet die Tore weit.“ 

Br. Siebert las noch das Leben? 
verzeichnis des veritorbenen Jüng 
lings und Bruders Herman P. Neu 
feld vor, das lautete: 


Lebensverzeichnis. 


Unfer geliebter Sohn Herman 
wurde geboren amı 7. Januar 1908. 
Er war uns ein liebes Kind in un 
jerer Samilie. Er war bejonders in- 
teriffiert fir Muſik und infolge def 
fen hat er unjer Heim oft erfreut mit 
feinem Spielen. Er hat von Kind 
auf ein Gebetsleben geführt, er war 
ein frommes, jtilles Kind in unjerm 
Heim. 

Letzten Winter ſtellte er ſich ganz 
und freudig auf die Seite Gottes, 
und die Folge war, daß er von der 
Zeit öffentlich und freudig befennen 
fonnte, da er Gottes Eigentum fei. 
Am 1. August 1926 wurde er auf 
das Bekenntnis feines Glaubens ge: 
tauft. 

Sn der Gemeinde hat er treu ge 
dient als Orgelfpieler und läßt da 
eine Lücke zurück. Sehr jtarf iſt un- 
fer lieber Sohn nie geweſen, dod) 
fo, daß er fein Studium konnte wei- 
ter führen. 

Sonntag, den 7. November, war 
er das letzte Mal in unferer Ber- 
lammlung. Montag, den 8., wurde 
er ernitlich Frank und iit dann 3 Wo- 
dien fehr krank geweſen. Montag, 
den 29, November, 1 Uhr nachmit— 
tag8, nahm der Herr ihn heim. Wenn 
er e8 auch ſehr ſchwer hatte in feiner 
Krankheit, jo blieb ihm der Blick 
nad) oben doch offen. Den legten Tag 
bat er nod) befonders viel und ernit- 
lich gebetet für feine Eltern und 
Geſchwiſter, bis der Herr ihn dann 
beim nahm. Er ijt alt geworden 23 
wahre, 10 Monate und 21 Tage. 
Wenn unſer Herz auch blutet und 
das Auge trünt, fo freuen wir ung 
doch auf ein Wiederfehen, wo es fein 
Scheiden mehr gibt. 

Seine Eltern u. Gejchwiiter. 


Die Arbeit unter den Ruſſen 
f Winnipegs. 

Die Nrbeit darf und ſoll nicht nie- 
dergelent werden, fie iſt zum Ge- 
genſtand der Fürbitte eineg manchen 
Kindes Gottes geworden, und des 





Mennonitifche Rundſchau 


Herrn Segen ijt nicht ausgeblieben. 
Br. Aſtachow, der zeitweilig alle 
Eonntage mit dem Worte diente, 
weilt jeit über einem Monate in 
Sasfathewan unter den Duchobo 
ren und wird fi} dort wohl nod 
länger aufhalten. Br. A. B. Peters 
ton Arnaud ijt deshalb gebeten, die 
Arbeit zu übernehmen und jeden 
Sonntag perjönlid) oder durch einen 
jtellvertretenden Bruder den Ruffen 
das Evangelium zu verfindigen. E3 
werden Einladungen gemadt und 
verfucht, es den vielen Ruffen Win- 
nipegs befannt zu machen, was aber 
mit Unkoſten verbunden ijt, ein 
ihließlih die Miete für die Kirche 
auf der Ede Manitoba Ave. und Me- 
Kenzie St., und unfere Bitte iit, 
weiter monatlid $1.00 an den 
Schatzmeiſter der Miſſion, Br. Ge- 
org riefen, 1089 Main St., Win- 
nipeg, einzujenden. Der Herr wird’ 
lohnen. 

Und diejer fleine Dienit follte noch 
lange nicht unſer Höchſtmaß in der 
ruſſiſchen Arbeit fein, denn wir kön 
ven viel mehr tun. 

Und bei dieſer Gelegenheit möchte 
ich auf den ruſſiſchen Bibelfonfor- 
danz hinweiſen, der von der Mii- 
ſionsgeſellſchaft „Licht dem Oſten“, 
Wernigerode a. H., Deutſchland, um 
ter viel Mühe und mit viel Unko 
ten herausgegen tit worden. Wir al 
le willen, was folh ein Werf für ei 
ne. Bedeutung bat fir das neu er 
wachende und nad) dem Heil juchen 
de Rußland, und es jollte tatfräftig 
unterſtützt worden. Wer würde einen 
Dollar dafiir aus Liebe fir unjere 
alte Heimat haben? 

Nebenbei jei bemerft, daß in dem 
Seminar in Wernigerode in dieſem 
Jahre 28 Brüder und Schweitern 
am Unterricht teilnehmen. 


Der Rundichau-Kalender iſt auf 
der Preſſe und foll bald zum Ver 
fand fommen. Unter anderem bat er 
neben dem Kalendarium Abhand 
lungen, wie: Menno Simons; Zu 
einer Stunde, da ihr es nicht meinet; 
Ein Gedenfblatt zum 400 jährigen 
Subilaum ver Taufgejinnten oder 
Mennoniten von Lie, Theol. Emil 
Händiges; a) Die Entitehbung der 
Täufergemeinihaft und ihre Wer: 
folgung. in der Schweiz und Tirol; 
b) Die niederdeutihe und holländi- 
fhe Täuferbewegung bis zum To- 
de Menno Simons; Des Predigers 
NReujahrstraum; Das Anftedeln und 
die Pionierjahre der aus Rußland 
eingevanderten Mennoniten von J. 
%. Harms; Die Mennoniten einft u. 
jeßt von M. B. Falt; Die Auswan- 
derung aus Rußland in der Ber- 
gangenheit und in der Zufunft von 
David Töws; Eine einfache und doc 
vielfagende Geſchichte eines menno- 
nitifchen Farmers in Canada von 
K. H. Neufeld; Die Endfrifis der 
Völker. Der Bölferbund von Joh. 
De Heer; Gottes Liebe kann allein 
uns erneuern; Weinadhtserzählung 
von E. Rechler; und verjchiedene 
mehr und Illuſtrationen, ſowie An- 
weifungen für Farmer und das 


Haus; und die Xijte der Aelteften, 
Prediger und Diafone aller Menno- 
nitengemeinden Nord Amerikas; fo- 
wie Anzeigen. 

Der Preis iſt ja nur 10 Cents, 
und er follte in feinem Haufe feh- 


Ion. Er gibt auch den Lejeabjchnitt 
cus der Heiligen Schrift für die 
Morgen: und Abendandadit. 


Die Tränenitation Southampton. 

Sch ſchicke voraus, da ich mit mei- 
ner Familie jelber einen Monat im 
Atlantic Part warten mußte. Dod) 
diefer Brief fol nit von meinen 
Leiden erzählen, fie find zu ver 
ſchwindent klein im Verhältnis de— 
rer, die ſchon jahrelang dort geiſtig 
und phyſiſch (körperlich) gemartert 
werden. Sie ſchreiben in der Rubrik 
Editorielles: „Es ſind die Farben 
nicht zu ſtark aufgetragen.” Ich ja 
ge: Herr Reimer bat die Lage der 
Yurücgeitellten nur in hellen, ſchil 
lernden Farben gezeichnet. Das tief- 
ſie Schwarz würde nidyt genügen, 
dos Bild der Armen richtig zu ma- 
len. Es fünnen überhaupt nur ſolche 
die Sachlage faſſen, die es jelber er- 
lebt haben. Wer einen Monat in 
Southampton gelegen hat, wird. jid) 
ganz in. die Wagichale legen, und 
nicht eher ruhen noch raiten, bis die 
Unglücklichen erlöit find, Eher wür 
de fol einer feine ruhige Nacht ha— 
ben, Die Tatſache, daß in Atlantic 
Bart willfiirlich mit unjern Brüdern 
verfahren wird, iteigert ihre Leiden 
auf das Höchſtmaß. Ein Fall. Ein 
Mennonit hat die zweite Frau. Er 
bat zwei Söhne die Nafob heißen 
einen blonden und einen ſchwarzhaa 
rigen. Der Arzt ijt mit den Augen 
des leßteren nicht zufrieden und no 
tiert: Jakob N. zurüditellen. Als 
dem Bater nachher die Zurückitellung 
befanntgegeber wird, fragt er: Sa, 
welder Jakob, ich habe zwei Söhne 
dieſes Namens? Der Arzt itugt, be 
jieht die Jungen no einmal und— 
erflärt den blonden Jakob für 
franf, Der zweite Fall. Ein Fami 
lienvater wird vom Parkarzt zurüd 
geitellt. Er begleitet feine Familie 
zum Schiff und nimmt dort Ab 
fhied. Eine berzbewegende Szene. 
Der Schiffsarzt (oder war es Dr. 
Hommel jelber) wird warm und er- 
fährt auf feine Fragen den Grund. 
Er bejieht die Augen des Familien: 
vaters und — der Mann darf fah— 
ren. Solcher Fälle noch) viele, viele. 
Die Zuricdgeitellten von mehreren 
Sahren find ſämtlich joldde Fälle von 
mediziniiher und adminijtrativer 
Mißwirtſchaft. Sonderbar it aud, 
daß die Paſſagiere der Cunard Line, 
White Star Line und andere fait 
ausnahmslos ohne Aufenthalt 
durchfahren. Und wenn fie zurid- 
bleiben, dann vielleicht eine oder zwei 
Wochen. Und die EB.R. hält aud) 
nur ausnahmsmweife Paffagiere — 
Nihtmennoniten — auf und dann 
nur auf kurze Zeit. Am jchlechteiten 
find die Lechfelder Mennoniten be- 
jtellt, Die find nun fhon 3 Jahre 
auf dem toten Punkt. Und nun jah- 
relang Tag für Tag werden die Au- 
gen diefer Nermiten gereizt, gebeizt 
und gequält. Denken Sie mal Ihre 
Augen, diefes empfindlide Organ, 
Tag für Tag unter Behandlung, 1. 
Editor! Ich habe felber vor 14 Jah— 
ren chroniſche Trahoma gehabt und 
fic wurde in 6 Wochen ausgeheilt. Es 
darf mir folglid niemand weißma— 
chen wollen, daß man dazu 3 Jahre 
braudt. 

Nun über die Verhältniffe ließe 
fih ſehr viel jagen und fchreiben, 
aber das ijt nicht der Hauptzweck 





— 


dieſes Briefes. Es iſt ſchon manches 
darüber in der Zeitung geſchrieben 
worden. Die Schreiber verfahren zu 
milde in der Sache. Es iſt uns Ruß— 
lander doch wohl das ſcharfe zenſur— 
beſchränkte Preſſegeſetz zu ſehr in 
den Gliedern ſitzen geblieben. Viele 
ſind auch ſo mittelloos hier angekom— 
men, daß ſie fürchten, ſie könnten in 
ihrer gewißermaſſen abhängigen 
Lage ſich ſelber ſchaden. Und ſolche, 
die ſich über ſolche Vorſichtsmaßre— 
geln hinwegſetzen, die wiſſen, daß: 
wer Geld hat, klug iſt und wer nicht, 
der iſt dumm. Nach ſolchen Erwä— 
gungen ſchreibe ich an Sie, an einen 
führenden Mann der Mennoniten in 
Canada. Sie leiten ein Blatt und 
haben Autorität, ſtellen Sie es in 
den Dienſt der Unglücklichen. Ich 
wünſchte, Ihnen würde die Sache ſo 
wichtig, wie das Heil Ihrer Seele. 
Sie iſt es wert. 

Ich verbleibe, 
fend, mit Gruß 


auf Abhilfe hof— 
Ihr Leſer. 

(Als unſer Volk in Rußland vom 
Hungertode bedroht mwar,, jtellte ſich 
unſer Volk in Amerika in den Riß, 
es wurde nicht lange überlegt, nicht 
lange verhanvelt, jondern Sand ans 
Werk gelegt in heiligem, dem Herrn 
wohlgefälligen Ernit und Singabe, 
und der Herr gab reichlich Seinen 
Segen zum Vollbringen. 

Seßt ſteht im Mittelpunft unferes 
Volkes die nie dageweſene Wande- 
rung unſeres Bolfes. Daß diefes 
manch eine Klippe antreffen muß, it 
jelbitverftändlih, doch Die find 
alle zu überwinden, ivenn wir ung 
an Den halten, von Dem wir wiſ— 
fen „Weg bat Er aller Wegen, an 
Mitteln fehlt's Ihm nicht.“ 

Es muß Wandel in die Sache ge- 
ſchafft werden und das jofort. 

Sit Premier MacKenzie King 
in Southampton gewejen? Er als 
Mennonitenfreund hätte follen hin- 
gebeten jein, und ich glaube, er hät- 
te es getan. Bei foldy einem unbe- 
ſchränkten Werf follte unbedingt ein 
mennonitiſcher tatfräftiger Vertrau— 
ensmann der Board in Ottawa ſta— 
tioniert ſein, einer hätte ſollen mit 
zur Reichskonferenz nach London rei— 
ſen, einer ſollte in Southampton, ei— 
ner in Riga, ja ein Mennonit von 
hier ſollte in Moskau ſitzen. Die 
Tauſende der Immigranten geben 
gerne etliche Dollar mehr für die 
Reiſe, und dieſe Extraausgaben wä— 
ren gedeckt. Ja unſer Volk von hier, 
ſollte ſchon allein aus Dankbarkeit, 
daß ihnen dieſe Leidenswege nicht 
wurden, ja un „denn die Liebe Chri- 
jti dringet uns alſo“ alle als ein 
Mann angreifen, und die Klippen 
wären alle aufgehoben, es gebe fei- 
ne Tränenitationen, feine troftlojen, 
verzagten Familienglieder mehr, die 
Gott zufammengefügt, hier in un- 
verantwortliher Weife voneinander 
geriſſen, weil unfer Volk fich nicht 
ganz in den Riß jtellt. All daß Un- 
möglide würde möglich fein. Wol- 
len wir weiter polemifieren, wo un- 
metrodnete Tränen Tag und Nacht 
fließen, wo Serzen brechen, weil's 
an Bruder- an Gefchwiiterliebe 
fehlt? — „Ser mit dem Rettungs- 
feil, eilt, e8 tut not, dort mit den Wo- 
gen, er ringt mit dem Tod. Iſt's 
nicht Dein Bruder? — O, zaud’re 
nit mehr! Wirf ibm das Seil zu 
durch's tofende Meer,“ €.) 


Vanderungen 


(Fortiegung von Seite 5) 
meinen eine derartige, daß man al- 
len, die noch auszumandern geden- 
fen, nur raten mödte, wie e8 ©. 
Driedger in No. 47 der Rundichau 
tat, über Deutſchland, Holland und 
England zu fahren, blos um nicht, 
wie 9. Driedger jagt, in Southamp— 
ton „anzubhaden“, (oder was biel- 
leicht noch beſſer wäre, mit einer 
ganz andern Sciffsgefellihaft zu 
fahren, etwa mit der Hol. Am. Li- 
nie.) Nedenfall3 würden die Endes 
unterzeichneten Emigranten unjerer 
Gruppe und viele andere, e8 auf’ 
lebhafteite begrüßen, wenn die Board 
es ermöglichen fönnte, im Intereſſe 
der Emigranien einen jtändigen of- 
figiellen Vertreter in Atlantic Park 
zu haben, und daß derjelbe möglichit 
bald im Intoreſſe der Emigranten 
feine Tätigfeit beginnen könnte. 

(Es folgen 59 (neunundfünfzig) 
Unterfchriften.) 


— Br. H. P. Krehbiel ſchreibt edi- 
toriell über die Mennonitenwande— 
rung unter anderem: 

Siedlungsgelegenheiten ſind 
noch genügend in den Ver. Staaten, 
um auf großen Komplexen Land die 
Mennoniten Rußlands anzuſiedeln. 
Aber der begrenzten Einwande— 
rungs-Quota halber geht das zur 
Zeit nicht auszuführen. Wie verlau- 
tet, möchten die ruffiihen Mennoni- 
ten aber am liebjten nad) diejem 
Sande einwandern. Unſer Kongreß 
läßt fich nicht bewegen Ausnahme- 
regeln zu machen für Acderbauleute. 
Nırn taucht eine ganz neue Situation 
auf. . 2 

‚Summer mehr bejtrebt fi unfere 
Negierung, die Agrikultur in dem 
warmen Teil Alasfas zu entfalten. 
Auch iſt darinnen ſchon etwas Fort- 
ſchritt gemacht worden. Das Heim— 
ſtätten-Geſetz iſt auf Alaska verwend— 
bar gemacht und wird auch etwas be— 
nutzt, doch lange nicht ſo viel wie das 
gewünſcht wird. Bekanntlich hat der 
ſündliche Teil Alaskas, einſchließlich 
der mehr denn 1000 Meilen langen 
Reihe der Aleutian Inſeln ein mil- 
des Klima. 

Berichte jtellen feit, daß es in je- 
nen Teilen nicht fälter wird als 14 
Grad über Null. Bene Gegenden lie- 
gen in etwa demjelben Höhegrad 
nördlih wie England, Schottland, 
Dänemark u. Berlin, aber das Kli— 
ma ijt milder als in jenen Ländern, 
verurfacht durch die warme Meeres- 
ftrömung des fogenannten „Sapan 
Current.“ 

Seit mehr denn 10 Jahren hat ſich 
ein Mann namens? Jack MeEord 
rühmlichit und felbitlos um den Auf- 
bau Mlasfas bemüht. Er it ſchon 
feit fünf und zwanzig Nahren in 
Alasfa wohnhaft und ift weit und 
breit in Masfa berumgefommen. Er 
genicht in Wafhington und fonft in 
meiten reifen das höchte Vertrau- 
en. Präfident Sardings Reife nad 
Alaska geſchah unter McCords Lei- 
tung. Es merden in legter Zeit in 
Waſhington manderlei Geſetze be- 
treffs Beſiedlung Alaskas verfaßt, 
wobei MeCord ſtets zur Mitbera- 
tung hinzugezogen wird. Manche die- 
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fehlungen hin. So ijt in neuejter Zeit 
das Alaska Leaſe Geſetz entitanden 
auf ſeine Empfehlung hin, unter 
welchen große Landſtrecken auf 20 
Jahre gepachtet werden können für 
Weidezwecke. Schaf und Viehzüchter 
dieſes Landes haben dort bereits ſehr 
große und lohnende Unternehmun— 
gen im Gange. 

Nun wird daran gearbeitet eine 
Einwanderung von Landwirten aus 
andern Ländern in Süd-Alaska in 
Gang zu bringen. Ein Geſetz ſoll paſ 
ſiert werden, welches die Quote für 
Alaska für Landwirte nicht in An— 
wendung bringt. Auch dieſes Geſetz 
wird von Jack MeCord promoviert. 
McCord iſt kürzlich in andern Ange— 
legenheiten in Newton und Umge 
bung tätig geweſen, ſo kam er auch in 
die Herold Office und hatte ich das 
Vorrecht, mit diefem außergewöhnli 
ben Mann perfönli befannt zu 
werden, und mebrere längere Bera 
tungen mit ihm zu pflegen. Mein 
Vorſchlag in dem geplanten Geſetz 
vorzujehen, daß gewilje größere Län— 
dereien für größere Gruppenanfied- 
lungen von Xandwirten rejerviert 
werden fönnen fand er praftiich und 
wird er dieſes feiner Vorlage einver- 
lfeiben. Auch noch andere wichtige 
Winfe fanden Aufnahme in den 
Plan für das bedachte Geſetz. Unter 
diefem Plan, wenn derjelbe als Ge 
jeg verwirklicht wird, könnten ſehr 
aroße Landfomplere, jogar ganze 
große Infeln für Gruppen von Land 
mwirten referviert und ſolche Komple 
re von organifierten Tandwirtichaft 
lihen Gruppen in Beichlag genom 
men und endlidh unter dem Heimſtät 
ten-Gefeß ohne Geldanzahlung zum 
Eigentum der Siedler werden. Ei 
ne große Inſel, die ſchönes Alima, 
etwas Wald und viel prädtiges Bau 
land enthält, habe ich dabei bejon- 
ders ins Auge gefaßt. 

Sollte ſolche Gelegenheit mögli- 
cherweife für uns etwas bedeuten? 
Jene Zandteile jtehen unter unferer 
allgemeinen Ver. Staaten Regie— 
rung, und die Bewohner dajelbit ge— 
nießen alle Vorteile unferer freien 
Regierungsverfaffung. Wenn noch et- 
mas meiteres aus dieler Sache ſich 
entwicelt, wird in dieſen Spalten 
darüber berichtet werden. 

9 P. Krehbiel. 


Verwandte geſucht 


Könnte mir jemand von den Le— 
ſern der Rundſchau Auskunft geben, 
wo. fi) Heinrich Thiehen aufhält? 
Er iſt unlängit eingewandert. In letz— 
ter Zeit war er wohnhaft Orenbur- 
ger Anfiedlung, Dorf No. 3. 

Meine Adreſſe tit: Winkler, Man., 
or 257. Grüßend 

Wilhelm S. 





Fedrau. 





Nikolaipol, Turkeſtan, Aſien. 





Der Friede Gottes ſei mit Euch 
allen und ich wünſche Euch viel Glück 
und Segen. 

An unſere lieben Freunde, Onkel, 
Tanten und Better und auch Bekann— 
te in Amerika. Möchte gerne wiſſen, 
wo Ihr wohnt und ob Ihr noch am 
Leben ſeid, ja wie es Euch geht. 


fer Geſebe enttehen auf feine Emp- Früher haben unſere Eltern noch ab 


und zu Nachricht erhalten, aber jekt 
fhon lange feine Nachricht. Ich ha- 
be fhon oft an Euch gedacht. Meine 
Eltern find Andreas und Sufanna 
Buller und ich bin deren Sohn Be: 
ter. Der Vater iſt ſchon 76 Nahre alt, 
ober auch ſchon ſehr ſchwächlich. Die 
Mutter iſt im Jahre 1917 geſtorben 
an einer Operation. Sie war eine 
geborene Tochter Ekk. Onkel Abram 
Ekk und Onkel Peter Ekk ſind ihre 
Brüder und Onkel Heinrich Buller 
iſt Vaters Bruder. Peter Unruhs 
ſind vielleicht auch dort. Die Frau 
Unruh iſt meınc Tante, ſie iſt meiner 
Mutter Schweſter Lieschen. Die 


Tante und der Onfel Icben vielleicht, 


nicht mehr, uber ihre Kinder Icben 
vielleicht noch, was meine Vetter und 
Nichten find; jo bitten wir Eud, 
Iichreibt doch alle. Wir find acht Ge- 
ſchwiſter und leben noch alle, nämlid) 
5 Brüder und 3 Schweitern. Die 
älteite Schiweiter wohnt im füdlichen 
Rußland. Ein Bruder wohnt bei der 
Stadt Pieſchpek: wir andere wohnen 
bier bei der Stadt Auliata. Meine 
Familie zahlt neun Seelen: drei 
Töchter und vier Söhne. Die ältejten 
vier Kinder Zönnen ſchon gut arbei- 
ten, fie gehen ſchon auf Arbeit, aber 
die Arbeit wird hier nur billig be- 
zahlt. Unfer eigen Land und Hof 
haben wir nicht. Meine Frau ijt eine 
geborene Tochter Nidel. Ihre Eltern 
find aus Polen hier her gezogen. Der 
Bater ijt ſchon geitorben, e3 war Sa- 
nmel Nidel; die Mutter eine gebo- 
rene Juſtina Schmidt. 

Es haben ſich hier 165 Seelen als 
Emigranten einfchreiben lajjen, um 
nach Amerika zu ziehen, wo wir aud) 
darunter find. Wir werden aber 
doch wohl müfjen gurüditehen, weil 
unfer Vermögen nicht ausreicht, d. 
h., ic) mit meiner Yamilie. Deshalb 
bitten wir Eud alle, Better und 
Nihten, wenn e8 Euch möglich fit, 
jeid uns doch behilflich, daß wir zie- 
ben fönnen, denn bier iſt e8 jehr be 
jchwerlich weiterzufonmen, wer nicht 
ausfäen kann. 

Noh einen herzlichen Gruß von 
ung an Euch alle, Onkel, Tanten, 
Better und Nihten, ja an alle Be- 
fannten. Gruß aud an E. A. Jan— 
zen. Bet. u. Pauline Buller. 

Unsere Adreſſe iſt: Syr Darinsf. 
Obl. Turfeitansfij Kraj, Gorod Au- 
Iijata, Kol. Nikolajpolj. L'Union des 
Rep. Sov. Sot. 





Sch möchte gerne die Adreſſen er- 
fahren von Jakob H. Bergen, ein- 
gewandert wohl im Auguſt 1926 von 
Rukland, Orenburg, Kitfchfas No. 
12. Und auch Gebrüder Kornelius 
und Jakob Unger, eingewandert im 
Mat 1926 von Rußland, DOrenburg, 
Dolinowka, No. 9. 

Collten dieſe Perſonen die Rund— 
ſchau nicht leſen, ſo können vielleicht 
andere uns bie Adreſſe ſenden. 

H. Warkentin, 
Box 9, Hochſtadt, Man. 





Bitte hiermit die unten Benann- 
ten, ihre Adreffen zu jenden; möd)- 
te gerne miffen, wo fie find. Pet 
Epp, Margareta Rempel, Frau Cop, 
und Margareta Rempel find meine 
Coufinen, itammend bon Weist. 
Rudolf Lenzner, die letzte Zeit ge 


8. Dezember 


wohnt in Sibirien, Lehrer geivefen 
auf dem Gute Jelenowka, Charko- 
wer Goud. Nikolai 3. Düd von ER. 
ſabethtal, Taurien, letzte Zeit ge- 
wohnt in Alexanderkrone. Daniel x 
Hildebrand von Iefaterinorfa, ha. 
be eine Beitellung an D. Hildebrand 
abzugeben von feinen Eltern. 
Jakob P. Rempel, 
668 Selkirk Ave., Winnipeg, Man. 
(„Der Bote” möchte fopieren.) 





Möchten gerne wifjen, wo unfere 
Verwandten und Bekannten ihr 
Heim gefunden haben. 

Johann Franz Klaſſen, feine Frau 
geb. Mariehen Si. Braun, einge» 
wandert bon Sagradorvfa, Ziege, 
1926. 

Heinrich H. Janzen, eingewandert 
von Sagradowka, Alexanderfeld, 
1926. 

B. Johann Kliewer, eingewandert 
von Friedensfeld, Sagradowka. 

Wie gerne wollten wir mal wie— 
der was leſen und mit Euch in Ge— 
meinſchaft treten. Bitte ſchickt uns 
Eure Adreſſe. 

Meine Frau iſt eine geb. 
David Frieſen. 


Lena 


re Jacob Fr. Yanz, 
früher Sagradowka, Friedensfeld, 





Plum Gonlee, Man., den 25, Nov, 


Möchte durch die werte Rundicau 
erfahren, wo David Daniel Bold. 
mann fich befindet. Eingewandert im 
Dftober 1925. Ausgewandert aus 
Neu-Samara, Rußland. Anfänglid 
wohnte Boſchmann bei Morden, Ma- 
nitoba, nachher iſt er nad Saskat— 
chewan gezogen. Vielleiht kann mir 
jemand feine Adrejje angeben, im 
Hall Boſchmann diefes nicht zu leſen 
befommt. Soliteit Du, lieber Freund, 
diejes jelber leſen, fo berichte mir 
doch über Euer Befinden, wo Du 
wohnst. Ich denke Du wirſt ſchon 
willen, was mich intereffiert. Wir find 
geſund und wünſchen dasfelbe auf 
allen Freunden von Reu-Samara. 

Schreibt auf obige Adreſſe. 

8.3. Klaffen. 





Zur Beachtung. 


In der Redaktion befinden fid 
folgende Briefe, für welche die Emp- 
fänger fich melden mödten: 

An Heinrid; H. Janzen von D. 
5. Janzen, Miüniterberg, Rußland. 

An Jakob Heinrichs von der Polt- 
ſtation Niverpille, Man. 

An Abram Bäder, früher oder 
auch noch jeßt wohnhaft in Dflahe- 
ma, von Iſaak Wal, Schönwieſe, 
Rußland. 

An Gerh. Peters, von Timotkeo, 
Meriko. j 

An Gerh. Peters, von H. Thiel 
man, Bluffton, Ohio. - 

An Gerh. Reimer, von Sufa Re 
mer, Dominion City, Man. 

An S. J. Wiens, früher Kitchener, 
bon der Royal Bank of Canada, Kit 
chener. 

An Miß EI. Dyck, aus Manitoba 
Name der Poſtſiation unleſerlich. 

= Heinrich Kröker, von Herbert, 
East. 





! 
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1926 


Aus dem Leſerkreiſe 


Bitte in der Rundſchau bekannt zu 
machen, daß ich meine Adrefje geän- 
dert habe von Lucky Lake, Sasf., nad) 
Gilrohy, Sask. 

Dann möchte ich noch die Adreſſe 
von Anton Berg wiſſen. Sie wohnten 
in Suworowsfaja, Stawropolsjkoj 
Goub., aber fie ſollen jegt in Canada 
fein. Sie willen e8 vielleicht Editor? 
Gr war Xhres Vaters Companion in 
Nikolajewka, No. 5. (Blum Coulee, 
Man. €.) H. Krahn. 





Gloverleaf, Man. 

63 find bereits etwas über 3 Monate, 
da wir als neueingeivanderte Emigran> 
ten forgenboll in die Zukunft jchauten. 
Jetzt aber dürfen wir Dank der Gnade 
unſeres Herrn befennen: der Herr hat 
über alles hinmweggeholfen. Er hat ung 
eine Brotjtelle finden laſſen und verſorgt 
und auch mit Kleidern, wozu fich Tiebe 
Geſchwiſter haben brauchen laſſen. on 
Br. Hiebert, Winnipeg, haben wir Klei— 
dungsſtücke, wie Ueberröcke, Sommer: 
und Winterkleider für Frau und Mäd— 
chen, Decken und anderes mehr und von 
Schweſter Anna Thießen Kinderwäſche 
erhalten. Wir wiſſen nicht, wer die ei— 
gentlichen Geber ſind, möchten aber allen 
Gebern unſern herzlichſten Dank aus— 
ſprechen. Der Herr vergelte allen nad 
Bhilipper 4, 19 . Ueberwältigt von aller 
Liebe, die und eriviefen worden tjt, auch 
daß der Herr und mit einem Söhnchen 
beſchenkt und meine liebe rau wieder 
gefund werden durfte, müffen wir aus— 
rufen mit dem Bfalmiften im 103 
Pſalm, „denn fo hoch der Himmel über 
der Erde iſt, läßt er feine Gnade walten 
über die, fo ihn fürchten.“ Der Herr ftille 
die Notdurft aller Emigranten. 

C. Janzen. 
— — 


Monitou, Man. Box 53. 


Es wäre wohl längſt an der Zeit ge— 
weſen, daß wir was von uns hören lie— 
ben. Wir kamen am 1. September I. X. 
in Winnipeg glüdlih und geſund aus 
Merico an. Wir wohnten dort zwei Jah— 
te bei Irapuato G⸗to. auf dem Landgut 
San Juan. Wir fprechen hiermit der Ca- 
nadiihen Board unjeren berzlichiten 
Dank aus, auch allen denen, die fih an 
der Arbeit der inreifeerlaubnis nach 
Canada für uns beteiligt haben. Wir 
wollen ſehen unjere Pflicht und Schuld 
Euh gegenüber auch nachzukommen. 
Dann jagen wir nochmals Mr. G. Hie- 
bert aus U. S . A. ein herzliches Danfe- 
ſchön dafür, daß er uns mit Rat und Tat 
beiftand auf der mexicaniſchen und ame- 
tifanffchen Grenze zwiſchen Juarez und 
EI Paſſo, auch er bat uns große Dienite 
erwieſen. — Wir haben uns bei der 
Stadt Manitou, Man., eine Farm über- 
nommen, gefauft, durch Vermittelung der 
Colonifations Board in Winnipeg. Ob- 
zwar wir ganz mittellos find, haben mir 
nun eine Farm mit Beſatz ohne Anzah- 
lung übernehmen können. Ich wünſche, 
es möchte noch einem manchen foldhe Ge- 
legenheit geboten werden. Für folche Kre⸗ 
dite danken wir Euch, lieben Brüder, die 
Wr vor vielen Jahren Canadas Boden 
Feigen Salt uud durch Fletß, Redac⸗ 


leit, Ausdauer und Gottvertrauen es ſo 





weit gebracht habt, da uns ſolches heute 
zu gut kommt. 
Gruß an den Editor und alle Leſer. 
G. Görzen. 





Mountain Lake, Minn. 
Lieber Bruder Neufeld. 

Wünſche Dir Gottes Nähe in Chriſtum 
Jeſum unſern Heiland. Da ich meine 
Adreſſe verändert habe von Mit. Lake 
nach American Falle, Idaho, fo bitte ich 
jolches zu tun. Schide auch Zahlung auf 
ein weitere Jahr für Rundſchau und 
Sugendfreund. Alle die an uns jchreiben, 
möchten jich dieſe Adreſſe merken. 

H. L. E. Faſt. 
—— — 


Herbert, Sask. Bor 155 


Sende hiermit 82.50 ein für 
Jahre. (Danke. Ed.) 

Da die Rundſchau von Haus zu Haus 
ihre Beſuche macht, und auch Bekanntma— 
chungen jedesmal mit auf den Weg 
nimmt, ſo wollen wir bekannt machen, d. 
wir unſere Farm, 8 Meilen nord-⸗weſt 
von Herbert, ſamt etlichem Beſatz, auch 
Futter gerne verkaufen. Der Preis iſt 
$5500.00 mit 1000 Dollar Anzahlung. 
Das Uebrige auf halbe Ernte Abzahlung. 
Wer das bewegliche Eigentum fauft, für 
Bar, dem wollen wir die Farm auch ver— 
renten . Sacob 9. Fröfe. 


zwei 





Reinland, No. 4, Mexico. 

Von diejer Gegend fann ich berichten, 
dab es eine jchöne Ernte gibt. Die Ge— 
treidefelder fönnten nicht beſſer ſtehen. 
Ich var erjtaunt, zu ſehen, dat die‘ Ko— 
Ionie bier ſchon fo groß und hübſch war. 
Wir famen bier den 5. März dieſes Jah— 
res an. Es war damals troden und 
ſchön, aber jeßt babe ich ſchon geſehen, 
was der liebe Gott uns bier wachen 
läßt. Ich fühle mich hier ganz heimisch. 


Grüßend B. A. Rempel, 
Reinland No. 4, San Antonia, Chih. 
Mexico . 

u — 


Denholm, Sask. 


Da wir unferen Wohnort verlegt ha— 
ben bon Hepburn, Sasf. nach Denholm, 
Sask. bitte ich hiermit freundlichit, mir 
die „Menn. Rundſchau“ und den „Rus 
gendfreund“” hierher zu jenden. Wir ha— 
ben uns bier nahe der Stadt eine Farm 
bon 2 Viertel gefauft. Die herzlichſten 
Grüße an alle Tieben Verwandten in U. 
S. U. und Canada, und an alle einge= 
wanderten Rubaner. Bitte merft Euch, die 
neue Adreſſe und jchreibt! Die beiten 
Grüße an Editor und alle Leier ſenden 


a 


Luiſe u. 8. B. Hamm. 





Lucky Lake, Sask. 

Gott zum Gruß! Zuerſt möchte ih un— 
fere Adreſſenveränderung befannt machen. 
Unſere Adreſſe war früher: Flowing 
Well, Sask. Jetzt iſt fie Luckh Lake, Bor 
48. Wir und unſere Kinder D. L. Klaſ⸗ 
ſens haben hier 5 Viertel Land gekauft 
mit allem Inventar und Gebäude mit 
halber Ernte abzuzahlen. Donnerstag, 
den 4. Nov. fuhren ih und unſer Schwie⸗ 
geriohn D. Klafien mit unſerm Hausge⸗ 
air, 9 Vferden, 2 Seurads und 2 Bugaps 
von Flowing Well ab und famen Freitag 
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abends hier auf unferer Farm an. Ge— 
ftern fuhr D. Klaſſen wieder zurüd und 
heute erwarte ich die Ramilie hier. In 
Rolge unferer unverhofft jchnellen Ueber— 
fiedlung habe ich hier ‚das erſte Mal 
Freitag, die lieben Familienblätter, Die 
Rundſchau und den Boten nicht erhalten. 
Die Berichterjtatter iverden wir bier in 
unferer neuen Heimat wieder recht froh 
begrüßen. Bitte alfo uns die werte 
Rundſchau auf die neue Adreſſe zuzuſen— 





den. Franz B. Friejen. 
Todesnachricht 
Hillsboro, Kanſas, den 17. Nov. 


Ich will heute mal wieder verfuchen, 
etwas für die Rundichau gu fchrei- 
ben, Das alte Jahr iſt ja bald wie 
der verflojjen und hat der Herr mit- 
unter tiefe Wege mit ung gegangen, 
denn meine liebe Gattin war wohl 
über 1 Jahr jeher ſchwach von der 
AZuderfranfheit, aber Gott Lob und 
Dank durch Menſchen und Gottes 
Hilfe iſt ſie jetzt wieder ſo weit her— 
geſtellt, daß ſic ihre Hausarbeit wie— 
der tun kann, nur ihr Gedächtnis hat 
ſehr gelitten, aber es ſcheint ſich das 
auch zu beſſern, Gott die Ehre dafür 

Sejtern waren wir auf Ebenfeld 
auf den Begräbnis des alten Onfel 
9. Dahl. Onfel Dahl erblidte das 
Sicht der Welt in Rußland im Dorfe 
Alerandertal ım Sabre 1834 im 
Mai. Sn den Eheſtand trat er mit 
Anna Eißen, Tochter der Eltern Cor. 
Eißen, Lindenau, in welcher Ehe er 
wohl 63 Jahre lebte. Sie fauften 
fih in Rückenau eine Kleinwirtichaft 
und richtete dort eine Tritt- umd 
Windmühle auf, und nebenbei war 
er noch ein echter Zimmermann, 
denn an auten Nat und Tat fehlte 
es ihm felten. Er bat viel für andere 
getan. Im Sahre 1874 als die Aus 
wanderung nad Amerifa fi fand, 
weil die Miiitärfreibeit aufgehoben 
wurde, fo ſchloß er fi) den Auswan 
derern an und ging wohl mit den 
eriten mit sach Amerika. Nun bat- 
ten fie aber zum großen Unglüd ein 
Kohlenſchiff Lefommen, das fchnell 
etwas für Waflagiere eingerichtet 
wurde. Dann fam noch das Unglüd, 
dab das Schiff Feuer fing, e8 wur- 
de jedoh durch große Anitrengun- 
gen gelöicht. Sie muhten fih dann 
etlihe Wochen in Topefa, Kanſas, 
aufhalten und ſich nad Zand Um- 
fhau halten. Onfel Dahl hatte ſich 
18 Meilen nordiweit von Newton ei- 
ne halbe Sektion gefauft zu etwas 
über 2 Dollar den Mder, welches er 
noch fonnte bar auszahlen. Als der 
Sandel fertig war, zogen fie nod) in 
dos Immigrantenhaus, wo ietzt die 
Alexanderwohler Kirche ſteht. Dort 
blieben ſie ſolange, bis ihr Haus auf 
ihrem Lande fertig war, welches ih— 
nen noch ziemlich teuer kam, da es 
verkontraktet war. Sie machten ſich 
dann hier im neuen Lande heimiſch. 
Es ging am Anfang jedoch ziemlich 
ſchwer, weil ſie Land und Leute nicht 
kannten. Aber durch Fleiß und Spar— 
ſamkeit, gelang es ihnen doch, daß 
fie ſazuſagen zu. einem Wohlſtand fa: 
men. Onkel Dahl arbeitete viel aus. 
mit Armmern und Säufermumen ha: 
er ſich fehr heihäftigt. Als die Dür- 


ter e8 mal ausfanden, daß fie nicht 
auf ihrem Xande wohnten, hat er 
ein mandes Haus helfen auf ihr 


Zand bringen. Als es mtal etliche 
gelititete nad) Teras überzufiedeln, 
fam er auch mit, wegen der Gejund- 
heit feiner ?yrau. Als aber nad) et- 
lihen Jahren dort der große Sturm 
fam und fait alles vernichtete, daß 
fe auch fait alles verloren, famen 
fie wieder zurück auf ihren alten 
laß, welchen fie noch’ nicht ver- 
fauft hatten und betrieben die Schaf- 
zucht und Milchiwirtichaft fo lange 
e3 eben möglid) war. Als das nicht 
mehr ihres Alters wegen geben woll- 
te, zogen fte zu ihren Rindern P. E. 
Dahl. Dort waren fie eine zeitlang, 
dann zogen fie nach Inola zu ihrem 
Sohne, Jacob Dahl, wo die Tante 
aber nad) etliden Monaten ftarb und 
murde fie dann ala Leiche hergefchickt 
und auf denn Ebenfelder Friedhof 
beerdigt. 

Dnfel Dahl iſt dann noch wohl 
ungefähr 8 Jahre bei feinen Kindern 
P. Dahlen in Tanas County gewe— 
ſen, wo er treue Pflege genießen 
durfte, Er ijt ın feinen alten Tagen 
ganz zur Ruhe gefommen. E3 heiht 
ja: Und ihre Werfe folgen ihnen 
nad. Er foll noch glückliche Tage 
echabt haben. Er wurde auf feinen 
Slauben von Alerander Ehrlich oit 
ton Gnadenau getauft und von 
Effert al3 Glied mit feiner Frau auf- 
genommen. 

Er bradte jein Leben auf 92 Jah— 
re, 5 Monate und 17 Tage. Sein 
Leben war jo mehr ausgelebt, daß 
e3 wohl nicht mehr viel nahm, daß 
er an Altersſchwäche jtarb. Alt und 
lebensjatt, wıe Nacob mal jagte. 

Predigten wurden gehalten von 
P. P. Hiebert, Aelt. Sohn Voth, 
P. E. Penner und Sohn K. Siebert. 
Er mwurde neben feiner Gattin be- 
graben. Sein Sohn, Bohn E. Dahl, 
Winkler, Man., war nicht gefommen. 
Sie ruhen von ihrer Arbeit. 

— Meine liebe Mutter bei Hoo- 
fa, Okla., iſt bald 89 Sabre alt und 
iſt mitunter auch recht Teidend, denn 
fie war fo unglüdlih gefallen, daß 
fie lange mußte das Bett hüten. 

Meine Nichte ihr Mann, $. Mar- 
tens, jchreibt von Merifo, dab fie 
nach 16 wöchentlicher Reife von Ruß— 
land, Samara, find dort angefom- 
men und möchten gerne nad) Cana- 
da. Sie find aber ganz mittellos. 

Gewöhnlich wird beim Wetter an- 

gefangen. Ich werde das mal zulett 
tun, denn es fcheint heute ganz win— 
terlich zu werden. Es zeigt ſich auch 
ihon etwas Schnee. Wir hatten et- 
was zurüd Negen und Schnee, der 
aber bald wieder verichwand. 
Die M. B. Gemeinde ijt fleißig 
an der Arbeit ihre Kirche zu vergrö- 
bern. Von außen ijt Schon alles fer- 
tig. 

Wie mander Rundichaulefer bat 
ja die Feder fiir immer hingelegt, 
aber mir ſind noch da und können 
uns untereinander nützlich machen. 
Möchten wir alle unfere Schuldig- 
feit tun, da das Platt gern gelefen 
werde. (Ia, bitte Xhr Lieben. Ed.) 

Wünſche allen viel Glück und Se- 
gen 

C. J. u. Margareta Janzen. 

„Waohrheitsfreund“ und „Bor- 

wärts“ ſind gebeten zu kopieren. 











Umſchau 


Ergänzung zum Artikel „Unſer 
Heim” in No. 48. der Rundſchan. 


Die Adreſſe von „Das Menno 
nitiſche Heim’ von der Allgemeinen 
Konferenz iſt 458 MeDermont Ave., 
Winnipeg, Man. Tlephone 89 950. 

— Wenn Stranfe, und bejonders 
Yrauen, die nah Winnipeg zur 
ärztliden Behandlung fommen, die 
fih nad) einer entiprahenden Un 
terfunft mit jachfundiger Bedienung 
und Verpflegung umfehen, fo ſei de 
ren Aufmerkſamkeit auf Frau Aga 
netha B. Wartentin, 57 Lily Street, 
Winnipeg, gewiejen, da wir durd) 
die Erfahrung vieler Schweiter War 
fentin aufs wärmſte empfehlen fön- 
nen. 

— „Das Evangeliſche Magazin,“ 
herausgegeben von C. Saufer, Cleve 
lond, O©., wird am 1. Januar 1927 
fein Erſcheinen als  jelbitändiges 
Blatt einitellen. 

— Br. Heinrich Dörkffen, 
ville, bejuchte uns in diefen Tagen, 
und mandes hatten wir durchzu 
prechen, ijt er doch einer der Brü 
der unjerer PBublifationsbehörde; 

— Dienstag, den 30. November, 
trafen über 400 Immigranten in 
Binnipeg ein, darunter jo liebe 
Sreunde, wie mein Schullehrer 
Saat Regehr und andere. Donners 
tag, den 2. Dezember, trafen meite- 
re etwa 130 Immigranten ein, und 
weitere etiwa 500 find wohl Donners- 
tag, den 9. Dezember, in Winnipeg. 
Bon Herzen das wärmijte Willfom 
men! 

— Der Winter ijt voll eingefehrt, 
e3 iſt bi8 25 Grad Reomur jchon 
gewejen und viel Schnee, dafür iſt's 
aber gefund, aud) für alles weitere 
wird der Herr forgen, wenn wir fol 
gen „Alle eure Sorgen werfet auf 
Ihn, denn Er forget für euch!“ 

— Br. Johann Siemens, Me: 
Clusky, N. Dak. hat ein Dächjels Bi- 
belwerf in 7 Bänden, ein gebraud)- 
te8, doch in fehr gutem Zuſtande, 
für den halben Preis zu verkaufen. 
Wer? — 

— Ein Smmigrantenbruder Be- 
ter Dyck von Kleefeld, mußte von 
feiner Kinderſchar eine Tochter in 
England zurücklaſſen, jetzt nad 1 
Monat Behandlung in Quebef, Ca- 
nada, wurde auch der Sohn, Peter, 
von 16 Jahren zurücd nad) der Trä- 
nenjtation Southampton, England, 
wegen Augenkrankheit geſchickt. Und 
er zählt die Säupter feiner Lieben in 
Canada und siehe, e8 fehlen hier 
ſchon drei weitere Häupter. Der Herr 
tröjte und helfe. 

— In Mt. Lafe, Minn., ſprach 
ich wiederholt in der Mt. Lafe View 
bor, wo wir dann 4 Editoren waren, 
Pr. W. Töws von der „View“, Br. 
A. Kröfer vom „Mithelfer“, Br. Ge- 
orge A. Faſt vom „Evangelijations- 
boten“, mit dem ich auf diejer Reiſe 
befannt wurde, und id), Euer Die- 
ner. 

— Zur Frage „Religionsfreiheit 
in Rußland“. (Auszug aus einem 
Briefe vom 21. September 1926). 

. . .. Wir haben von Dir einen 
Iongen Brief gelefen. Da erfahren 
wir etwas von der Lage dort und 
auch von den Berhältniffen in Ca- 
nada. Vieles, was uns nicht gefällt, 
Buſchwerk baden und dergl. m. Aber 
wenn man an unfere Kinder denft, 


Niver- 





in die Zufunfi — fo wie jegt unfere 
3 Sonntagſchullehrer jigen unter 
itrenger Bewadhung in Bachmut im 
Gefängnis. — Es regt fi fo eine 
Gruppe, die hinaus will. Bei mir 
fehlt das Loslaſſen von hier und all 
dem, was unfer heißt und dort mit 
lceren Händen hinkommen — id 
wei; nicht, doch werden wir dieſen 
Winter mit der Auswanderung fchaf- 
fen. Wenn wir uns hier die Frage 
jtellen: „Was will aus unſern Kin— 
dern werden?“ dann drängt es uns 
fort, mag fommen was da will —. 
K. 
Bon Gnadenfeld, Molotſchna, 
Süd-Rußland, wird berichtet, daß 
drei junge Männer, welche ſich wei 
gerten Militärdienſt zu leiſten, zu 
zwei Jahren Zwangsarbeit verurteilt 
worden ſind. 


Spriugſtein, Man. 


Da unſere Freunde und Verwand— 
te in ganz Canada gerſtreut find, 
möchten wir ihnen hiermit berichten, 
dag der himml. Vater uns fchmwer 
heimgeſucht hat, indem Er uns unfern 
I. Gatten und Vater Gerh. Peter 
Dück, durch) den Tod bon unferer 


Seite genonmen, Sein Krankſein 
war jehr kurz — nur 21% Stunden. 


Einen Monat vorher war der I. Ver— 
jtorbene beim Arzt in Winnipeg, der 
ihn unterfudte und fagte, daß feine 
Krankheit nicht zu heilen fei; er 
ſtarb an Schlag. Sein Alter war 
65 Sabre, 6 Monate und 20 Tage. 
Er iſt mın beim Herrn und rubt von 
ollen Werfen. Er hat ausgefämpft. 
Unjer Verlangen ijt auch dorthin zu 
fommen, wo der Herr abwiichen wird 
alle Tränen von unfern Mugen, mo 
wir mit allen Seligen Ihn, den 
Serrn, fehben werden, — und nie 
mehr getrennt werden. 

Die tieftrauernde Witme 

Margarete Düd. 
Kine Reife nad) dem Medina Tal. 
Natalia bei San Antonio, Ter., 
Nov. 30. 1926. 

Bor einer Woche fuhr ich auf Einla— 
dung Hin, mit Freunden von Fairview 
nach dem Medina Tal. Es gefiel mir ſehr 
gut, und es fchien mir und allen anderen 
fo ficher, daß wir fauften. Nun bin ich 
mit meiner rau und Sohn wieder bier 
um der Familie zu zeigen, was bier zu 
haben ift. Wir waren 19 in einer Pri⸗ 
vat Car die von Wichita fam. Es war 
ichönes Wetter und die Fahrt ging gut. 
Die Stadt San Antonio, die wir in Yus 
genjchein nahmen ift ſehenswert und jehr 
groß, ungefähr 300,000 Eintvohner. Als 
les grünte und blühte, was befonders den 
Frauen, die mit und waren, gefiel. Wir 
hatten ein „pienie lunch“ am großen Me= 
dina See im Walde, e3 war fo ſchön wie 
im Sommer. Auch die Fahrt auf dem 
See war wunderfhön. Nun eB fieht fo 
aus bier follte genug Waſſer zum Be— 
wäſſern fein. Den Kanal, der ganz fun 
fret durch die Berge läuft verfolgten mir 
ungefähr 25 Meilen und das Wafler 
läuft darin in mächtigen Strömen auf 
das Land. Da find wirklich feine Pum— 
pen. Der Boden ijt ſchwarz mit genug 
Sand. Ich will da3 Land, welches ich ge- 
fauft babe, jofort verrenten für Süßkar— 
toffel- und auc, gewöhnliche Kartoffeln- 
bau. Ich liefere die Saat und bezahle 








Mennonitifche Yundfchan 


für dad Waffer und befomme dann die 
Hälfte. Auch will ich gleich einige Acker 
in Alfalfa jäen lafien, der hier ungefähr 
850.00 per Ader bar Rente bringt. Mein 
Nachbar hat beinahe 1000 Ader in aller: 
band Winterfrucht, der tut das im Gro- 
ben und hat eben einen 20 Millionen 
Dollar Kontraft gemacht mit einer gro— 
ben Geſellſchaft, diefelbe für achn Jahre 
mit Gemüfe aller Art zu verforgen. Der 
macht heute mit den Nachbarn, jo jchnell 
fie fommen, Kontrakte für deren Frudt. 
Es ift dies ein großer Betrieb und die 
Southern RBacific baut dem Mann ein 
700 Fuß Warenhaus an der Station 
aum Verfenden der Gemüſe. Ich könnte 
eine ganze Seite fchreiben über das rie- 
fige Geſchäft, daß diefer Mr. Melton tut 
mit den Produkten, die er ſelbſt hier aus 
feinen 2500 Ader nimmt. Was mir be— 
fonders gefällt, ift, dab es gerade das ift, 
was ich veritehe zu bauen:Kartoffeln, 
Süßkorn und Alfalfa. Dad hier Orangen 
und Grapefruit gut gedeihen, fann man 
ja fehen und viele Ader werden in diejem 
Winter damit bepflanzt werden. Ich 
glaube daß diejes große Tal in wenigen 
Jahren ein großer Garten jein wird. 
Das jehen andere auch und ich Finde 
wieder viele Leute bier, heute 80 an der 
Zahl, die aus aller Herren Länder bier- 
ber gefommen, um Land zu faufen wenn 
es ihnen gefällt. Nun mir möchten gerne 
Gefelichaft Haben. Wir Alten glauben, 
eö wird fich bier fehr gut leben und wir 
fagen: Kommt, und fommt jchnell, denn 
das Land geht jchnell und bald jteigt der 
Preis $50.00 per Ader. glauben 
tvir. Beide Male als ich hier war, traf 
ich viele Deutiche an, die hier kauften. 
Sohn Boſchmann. 


Das 





lirteife und Gedauken. 
(Fortſetzung von Seite 3) 


Politiker fprechen wie einer fih und’ 


feine Partei lobt und die andere ver- 
achtet ohne gelehen zu werden; hört 
die Schönen Stinderprogramme, die 
Ergebniſſe der Wahlen und National: 
fpiele; die Predigten feiner Freun— 
de von weit breit; erfährt die Neu- 
igfeiten, die die Zeitungen am fol- 
genden Qage bringen; erhält Be- 
lehrung über die Behandlung des 
Bodens aus den landiwirtichaftlichen 
Schulen; die Frauen hören wie fie 
befjeren Pudding, Pie und Pork und 
Beans machen fönnen, wie fie fidh 
beffer fleiden und ſchmücken kön— 
men(!) uſw. Das Radio fegt einen 
in bejfere Verbindung mit der gan- 
zen Welt. Wir durften vorige Woche 
fogar die Königin Marie aus Ru- 
mänien hören, wie fie und an der 
Weſtküſte lobte und für die Aufnah— 
me und Bewirtung dankte. Sie 
fcheint ein gutes Engliih zu fpre- 
chen. Ihr Sohn und Tochter aber lie- 
hen ſich nicht los, in unferer Landes— 
fpradje zu fprechen. Königin Marie 
foll die fchönite Frau in Europa fein. 

Gegenwärtig hat man in unjerer 
Hochſchule die jährlihe Lehrerkon— 
ferenz (Teadyers Snititute for the 
County). Der Superintendent des 
Staates jagte mir geitern, wir ha— 
ben 160 Lehrer im County umd die 
waren alle vertreten. Leider iſt unſer 
einer aus dem Rod hinaus gewach— 
fen und durfte nicht teilnehmen. Wa- 
ren das früher doch wertvolle Tage, 
wenn man an folden Sonferenzen 
teilnehmen durfte! Die gute alte 
Zeit kehrt nicht wieder, man lebt nur 
einmal. Die Lehrmethoden heutigen 


8. Dezember 


Tages jind auch) viel beſſer mie zu 
unſerer Zeit, und jedenfalls viel bei- 
fer als zur Zeit unserer Sroßpäter 

Nächſte Woche follen hier zivei 
Vorijtellungen über „Im Schatten 
unterm Kreuz“ in Bibeldramas ge- 
geben werden. Die erite Voritellung 
fol in der Presbyterianer Kirche u 
die zweite im Theatergebäude itaft- 
finden. Man hätte fait Luft beizu- 
wohnen, wären da nicht Befürchtun— 
gen, daß die Vorſtellungen nicht ver: 
jtellt refp. verunjtaltet würden. 

Unfere ®erberei berichtet, ein ſehr 
gutes Jahr gehabt zu haben. Es it 
wohl die einzige Gerberei im Coun- 
ty. 

Die PViencnvereinigung unſeres 
Staates will hier nächſte Woche die 
jährliche Sitzung abhalten. Dregon 
hatte eine große Bienenzuct, wozu 
das Klima viel beiträgt, denn hier 
bleiben die Bienen Sommer und 
Winter im Tragen, und der Honig 
aus den Bergen, wenn er nicht künſt 
lich beeinflußi wird, wie e8 mande 
fommerzielle Züchter leider aber tun, 
iſt jehr gut. 

Hier in der Stadt wäre eine gu— 
te Gelegenheit für einen Uhrmader 
und Goldichinied (Juwelier). Es 
iit bier nur einer, der feine Kon— 
furrenz hat, und weil Konfurtenz 
das Leben des Handels ijt, wäre 
bier eritens eine Deffnung und dann 
auch des Verdienites wegen. Die Ge— 
legenheit ijt aut, und wenn jemand 
mehr wiſſen möchte in diejer Be 
ziehung, fo wäre ich bereit, Ausfünft 
zu geben. 

Sollte jentand Nev. 5. F. Wall, 
Leiter der M. B. Gemeinde am Dr: 
te bier, irgend wo in Californien 
treffen, jo fage man ihm, es ift Zeit, 
daß er bald nad) Haufe fommt, wir 
vermiffen ihn fehr. Oder fall3 er 
felber nicht bald kommen fann, fo 
mag er ung cinen Stellvertreter fen- 
den, 

Eben leſe ich in der Zeitung, wie 
die Züge in Kanſas und Oklahoma 
in den Schneewehen ſtecken geblie- 
ben. Mögen die Santa Fee und die 
Rock Island Bahnen herüber fom- 
men und fich) Arbeiter von hier ho- 
len. Wir haben aufgearbeitet umd 
für eine furze Zeit wären wir be 
reit, einen Wechfel zu machen, um 
auszufinden, wie weit wir im ſchö— 
nen Oregon verweichlicht worden 
find. Wir haben aber eine Bedin- 
aung und die ift, da man uns beim 
Schneeſchaufeln einen gut geheizten 
Dfen nachtragen möchte, denn wir 
haben das Frieren von früher noch 
nicht vergeſſen. Auch die Fanadifhen 
Züge follen im Schnee ſtecken. Nun 
dort möchten wir aber unter feiner 
Bedingung im Winter Schnee jhau- 
feln, denn wir haben noch nicht ver- 
geſſen, wie die Termometer da im 
Winter ausfroren, die Kühe umd 
Pferde im Schnee ſtecken blieben und 
erfroren und wie mancher mit an 
nefrorenen Wangen, Nafe und Je 
hen fi plagte. Webrigens war Ja 
das damals nichts Schlimmes oder 
PVefonderes, iveil eben fo viele mit 
dem Anfrieren in Berührung famen. 
Iſt es dort noch immer jo? (Nein. 
Im Gegenteil fommen die Canadi- 
er nad) und nach wieder zurüd, und 
das auch aus Californien. Gewiß 
fommt die Reihe auch an die Orego— 


ner. Ed.) 
P. P. Kröfer, 
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Erzählung 


Der Heine Werner. 
E. de Preſſenſe. 
(Fortjegung.) 





Ihr könnt nächiten Sonntag weiter⸗ 
plaudern. Wir haben bereits die feſtge⸗ 
ſetzte Zeit überſchritten und müſſen nach 
Hauſe eilen. Ich hoffe, wir haben Ihre 
Mama nicht zu ſehr ermüdet,“ wandte 
ſich jetzt Herr Berger entſchuldigend an 
Fräulein Agnes. 

Dieſe begleitete jetzt ihre Beſucher zur 
Gartenpforte und verſicherte immer wie— 
der, daß ſie ihrer Mutter nur Vergnügen 
bereitet hätten. 

Tiny umarmte Werner und küßte ihn 
mit den Worten: „Bis nächiten Sonntag, 
dann fommit du in unferen Garten, nicht 
wahr?“ Sie trennten fich, und Tiny warf 
ihrem Freund jo lange Handküſſe zu, bis 
fie ihn nicht mehr ſah. 

„Wie ift er jo ſchwach, der Kleine, ich 
glaube nicht, daß er lange lebt,“ jagte 
Frau Berger zu ihrem Mann, als fie ins 
Haus zurückkehrten. Dieje Worte waren 
nicht für Tiny beftimmt, aber fie hatte 
fie doch, aufgefangen und fing laut zu 
meinen an. 

„Deine Mama ſpricht ja nur eine Be- 
fürdtung aus,“ tröftete fie der Vater 
mild, „es gibt viele fchrwache Knaben, die 
doch ſtarke Männer werden.“ 

Tiny jammerte laut auf: „O, ich will 
nicht, daß er jtirbt, er darf nicht jterben, 
der arme, arme Werner!” Ein Tränen: 
itrom entquoll ihren Augen, und mit 
berzbrechendem Schluchzen fiel fie wie 
ohnmädtig in ihrer Mutter Arme, 

Frau Berger war ganz unglüslich, daß 
ihr fo ein unbedadhtes Wort entflohen 
war und jie ihrem meichherzigen Liebling 
einen ſolchen Kummer bereitet hatte. Sie 
nahm ihr Kind auf den Schoß, ftreichelte 
ihm die Loden, füßte ihm die Tränen von 
den heißen Wangen und verfuchte zu trö= 
ften, bis Tiny endlich vor lauter Trau— 
rigfeit auf dem Schoß ihrer Mutter ein= 
ihlief.. Selbit im Traum fchluchzte fie 
noch auf, und die Heine Bruit hob und 
jenkte jich, wie von banger Ahnung durch— 
ſchauert. 

Herr Berger hatte dies mit ſteigendem 
Staunen beobachtet. „Welch ſchnelle, tie— 
fe Zuneigung hat doch unſer Herzchen zu 
dem Kleinen gefaßt!“ ſagte er, als Tiny 
endlich ganz feſt eingefchlafen. „Nehmen 
wir das ja nicht zu leicht; denn dieſe Ge- 
fühle können einer lichten Kindesſeele 
ſehr viel innere Kämpfe bringen. Als ich 
ein Heiner Knabe war, jtarb mein Heiner 
Epiellamerad, und ich habe furchtbar 
darunter gelitten. Man verftand mich 
freilich nicht, jondern Yachte mich einfach 
aus, und das verſchloß mein Herz für 
lange Zeit. Sorgen wir dafür, daß Ti- 
"95 Zuneigung zu dem armen Kleinen 
eine Quelle vieler Freuden und nicht des 
Leides werde. 

Während diefer Zeit war Werner bei 
Narie, der er alle feine Heinen Mißge— 
ſchicke von der vergangenen Woche erzähl: 
te. Erzählen ift eigentlich nicht das rich- 
tige Wort; denn Werner konnte feine zu— 
ſammenhängende Geſchichte erzählen. 
Doch Marie verſtand es gut ‚ihm auszu⸗ 
fragen, und er antwortete dann mehr 
oder weniger berftändlich. Das Ver— 
ſchwinden der fünf Tafeln Schofolade er- 
tegte fie jehr, aber das Verſchwinden der 
Törtchen und das Beſchuldigen der ar- 
men Magd brachte fie ganz außer ſich. 
„Diefe Gemeinheit,“ ftieß fie hervor, 


“ 


„man ijt noch lange fein Dieb, weil man 
arm ijt; ich glaube, daß dieje rote Sied- 
rübe mit der Brille die drei Törtchen im 
Magen bat!“ 

Werner ſah Marie mit großen Augen 
an. Es fam ihm durdaus nicht in den 
Sinn, daß der Ausdrud: „rote Stedrübe 
mit der Brille“ Fräulein Urſula, jeiner 
Lehrerin, gelte. 

Ein wenig darüber beichämt, dab fie 
fi) Hatte jo hinreißen laſſen und eine 
Berjon beichimpft hattte, die Werner doch 
als feine Lehrerin rejpeftieren mußte, 
var fie froh, daß Werner nichts von dies 
ſem Titel verjtanden hatte. „Scyweigen 
wir davon ‚aber merfe dir,“ jagte ſie 
ihlieglid), „daß man nie eine Berjon ver— 
dächtigen darf, weil fie arm iſt. Hat 
nichts als feinen guten Ruf, dann fann 
man in der ganzen Welt auch meiter 
man damit ſchon durchkommen.“ 

Bon der ganzen Unterhaltung behielt 
Werner nichts mehr als die beiden Worte 
„arın und ehrlich“, und dieſe beiden 
orte machten einen tiefen Eindrud auf 
ihn, Marie gab ihm jet mieder feine 
Sciynitte mit Gelee. Während er lang: 
fam af, wiederholte er fortiwährend die 
Worte; „arm und ehrlich“. 

XVI. 
Eine ſchöne Geſchichte. 

An dieſem Abend ſchlief Werner zum 
drittenmal in feinem kleinen Bettchen. 
Sräulein Agnes kam nach ihrer Gewohn— 
beit wieder herauf, fniete vor jeinem La— 
ger und bat den Hern, daß Er dies Kind 
zu Seinem Cigentum machen möchte, 
Dann fühte und ftreichelte fie ihn. Ei— 
ne immer größere Zuneigung fühlte jie 
zu dem armen, verwaiſten Kind; ja Lie— 
be und Mitleid überwältigte fie oft bei 
dem Gedanken, daß er jo ſchwach und 
einfältig war. Ad, könnte fie ihn doc) 
für immer behalten ‚um ihm einigerma- 
ben die Mutter zu erjeßen! Doc jein 
Vater wollte durchaus nicht einwilligen, 
und jo mußte fie ihn immer wieder in die 
lalie, prüfungsreiche und verſuchungsvol— 
le $remde ziehen laſſen. Und doch hätte 
er noch eine jchüßende, liebewarme Mut: 
ter jo nötig gehabt. 

Während fie ihn jtreichelte und an alle 
möglichen Dinge dachte, enticllüpfte eine 
heiße Träne ihren Augen und fiel auf 
die Stirn des Kindes. Werner fragte 
leife: „Warum weinſt du, Tante Agnes, 
haſt du Kummer?” Sie antivortete nicht, 
jondern füßte ihn wortlos wieder. Wer: 
ner 30g feine Heine Hand unter der Dede 
hervor und jtreichelte ihre Wangen. 

Nah einigen Augenbliden fragte ihn 
Tante Agnes: „Biſt du auch traurig, 
weil du morgen ivieder fort mußt?“ 

Werner bejann jich etwas und jagte 
dann: „Ach freue mich wohl, Heltor und 
Meta und Alexander wiederzujehen, aber 
am liebiten bliebe id) hier.“ 

„Mein Liebling, auch ich möchte dich 
gern immer bier behalten, aber es ijt uns 
möglich; habe nur ein wenig Mut, denn 
nach ſechs Tagen ijt wieder Sonntag, und 
ich Schließe dich in meine Arme. Für heu— 
te mußt du fchnell einjchlafen, um mor— 
gen früh gefräftigt zu jein.“ 

„DO nein,“ ſagte Werner, „ich babe 
feinen Schlaf.“ 

„Dann laß und nod miteinander 
plaudern,“ fagte Agnes. „Beteft du auch 
jeden Abend, ehe du einſchläfſt?“ 

„Nein, niemals,“ ſagte er überraſcht. 

„Hat dich denn deine Mama nie dazu 
veranlaft?“ 
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„O ja, ich erinnere mich noch, daß ſie 
mich immer jagen ließ: ‚Lieber Gott, ſeg— 
ne Bapa und, Mama und Tante Agnes, 
und dann gib mir auch ein reines Herz 
und mache mich zu Deinem Schäflein!’ 
Als fie jehr frank wurde, konnte fie nicht 
mehr an mein Bettlein kommen.“ 

„Und dann haft du nicht mehr gebe 
tet?” 

„Nein; mein Fräulein, das nach dein 
Tode der Mama zu uns fam, Dora hieß 
fie, jagte —“ 

Werner hielt inne. 

„Run, was jagte fie?“ 

„Beten ijt Dummheit, mach lieber dei 
ne Dedel zu!“ 

„Wie ſchrecklich,.“ ſeufzte Manes ent— 
ſetzt, „mein armes Lämmlein, in welche 
Hände biſt du geraten! Seitdem deine 
Mama tot ijt, hat niemand mit dir vom 
lieben Gott geiprochen, der 

„O doc, fiel Werner ein, Dora ſagte 
immer zu mir ‚Gott, wie dumm bist dul’“ 

„Gräßlich,“ jammerte Agnes, armes 
Kind, das mußteſt du hören!“ Ihr Herz 
zuckte krampfhaft zuſammen. 

„O, wenn das ſeine Mutter gehört 
hätte, die mit einem Gebet für ihr Kind 
auf den Lippen jtarb, fie hätte noch mehr 
gelitten!“ 

„Tante Agnes,“ fragte der Kleine, iſt 
es wahr, daß Mama im Himmel ijt?” 

„Do, das ijt ganz gewiß wahr; doch wer 
hat dir das gejagt?“ 


“u 


„Zind,“ hauchte Werner mit Andacht, 
„Sie fagte, daß fie auch einen Heinen 
Bruder im Himmel habe, und daß fie ihn 
twiederjehen werde. Ach wußte nicht, daß 
Mama im Himmel ift, weil Dora immer 
jagte, fie jei auf dem Friedhof.“ 

„Sie iſt im Simmel bei dem lieben 
Gott, dem lieben Heiland und den fühen, 
goldigen Engelein. Auch dein Kleines 
Schweiterlein ijt dort, die gleich wieder 
dorthin zurüdgegangen ijt, nachdem fie 
faum von dort gelommen war. Es fcheint 
ihr auf diefer Welt nicht gefallen zu ha— 
ben.“ 

„Darum denn nicht?“ 
geipannt. 

„Das weit ich auch nicht,“ fagte Ag: 
nes. „Wenn du Iefu Schäflein bijt, wirjt 
du fie vielleicht bald wiederſehen.“ 

Während fie jo ſprach, dachte fie: 
„Qielleicht wird dieſes ſchwache Weſen, 
noch ehe der wahre Kampf des Lebens für 
dasſelbe beginnt, wieder mit ſeiner Mut— 
ter vereinigt.“ Gerade darum wünſchte 
fie Werner zu behalten. Er hatte ſchon 
ihr ganzes Herz eingenommen, dieſer 
Knabe, mit den tieferniten regen, Die 
oft fo einfältig herausfamen, mit der 
zarten Empfänglichkeit für ewige Dinge. 

Jetzt fragte jie ihn: „Willjt du noch ei= 
ne jchöne Gejchichte hören, oder bift du zu 
müde?“ 

„OD, ich höre gern ſchöne Gefchichten,“ 
fagte Werner und jeßte fich dabei aufrecht 
in feinem Bettlein, Tante Agnes mit 
jtrablenden Augen gejpannt anjchauend, 
um ja fein Wort zu verlieren. 

Sie erzählte ihm in jchlichten Worten 
und kurzen Säben von der Geburt des 


fragte Werner 


Jeſuskindleins. Werner lauſchte schier 
atemlos. Am meijten gefiel ihm, dab 


den fchlafenden Hirten auf dem Felde ein 
Engel erſchien, um ihnen die frohe Bot— 
ſchaft zu bringen, und dab bald der gan= 
ze Himmel mit Engeln bededt mar, die 
alle Goldpofaunen in den Händen trugen. 

„Eine Menge bimmlifcher Heerſcha— 
ten,“ murmelte er immer vor ſich Bin. 
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Dann bedauerte ex in bewegten Worten, 
daß das Heine Jeſusbaby nicht einmal 
eine Wiege und ein warmes Hemddien 
hatte. Er glaubte alles in Wirklichkeit 
zu jehen. 

Als feine Tante ſchwieg, war er noch 
ganz bingerijien. 

„War die Gefchichte 
fie ihn nun. 

„O ja, jehr jehön, aber warum haben 
denn Die Engel die Krippe nicht in eine 
aoldene Wiege verwandelt und das Stroh 
in Samttifjen? Sie hätten es nur mit 
ihrem Pauckenſchlegel zu berühren braus 
chen. " 

Fräulein Mgnes war ganz verlegen, 
als Werner die Engel mit Feen verglid. 

„Die Gejchichte vom Jeſuskindlein ift 
wahr,” jagte fie; „die, welche dein Fräu— 
lein dir erzählt hat, find nicht wahr, fie 
hat fie nur erdadt, um dich zu erſchrek⸗ 
fen.“ 

„Ab fo!” fagte Werner, mar aber das 
bon nicht überzeugt. 

Nach längerem Nacdjfinnen fügte er 
hinzu: „Ich möchte auch ein Hirt "fein 
und auf dem Felde übernadhten und die 
Engel ſehen.“ 


ſchön?“ fragte 


„Du würdeſt dir einen tüchtigen 
Schnupfen holen,” jagte Agnes lächelnd; 
„jeßt jchläfit du, und nächſten Sonntag 


werde ich dir eine andere ſchöne Gejchichte 
erzählen.“ 
XVII. 
Verregnet. 

Die Rückkehr in die Penſion war dies— 
mal nicht ſo ſchön wie ſonſt; der Himmel 
war grau und ſchwere Wolken jagten da— 
hin Ein heftiger Wind ſchlug die Aeſte 


der Bäume hin und her, bis das letzte 
Laub herunterfiel. 
Bald fing es an zu regnen. Marie 


nahm Werner unter ihren großen Re— 
genſchirm. Der Kleine war bald müde 
geworden vom Kampf gegen den Wind. 
Was nun machen? Marie beſann ſich 
nicht lange, ſie ſtellte den Kleinen auf 
eine Mauer, damit ſie ihn ſo auf die 
Schulter nehmen und er ſich an ihrem 
Hals feſthalten könne. Maries Schul—⸗ 
tern waren früher ſehr ftarf; aber von der 
Laſt der Jahre etwas gebeugt. Sie wurde 
bald ganz müde, jagte aber, das e3 eine 
füße Laſt und leicht mie eine Feder jei. 
An ihrem Arm hing noh ein großer 
Marftforb, und dazu hatte fie no den 
ſchweren Negenfhirm zu halten, den der 
Wind ihr immer umdrehen wollte. 

Vor der Stadt rief ihnen ein Vorüber- 
pehender zu: „O, du Faulpelz, läßt du 
dich von Deiner Großmutter tragen? 
Schämen follteit du dichl“ 

„Kümmern Sie fih um Ihre Sachen!“ 
antwortete Marie ärgerlich. 

Werner hatte es aber gut berftanden 
und wollte unbedingt herunter, Es ging 
aber nicht. Der Negen prafielte heruns 
ter, und der pfeifende Wind trieb ihnen 
die Tropfen ins Gefiht. Ws fie end» 
lich in der Penſion Margot anlamen, 
troff das Waſſer an beiden Seiten an ih» 
nen hinunter, als hätte man fie aus dem 
Fluß gezogen. 

Meta öffnete die Tür. Sie meinte 
nicht mehr. Cie ſah auch nicht mehr fo 
traurig aus, ja, fie zwang ſich fogar zu 
einem Lächeln. Und doch lag ein eigens 
tümlicher Schatten auf ihrem Geficht. Sie 
bat Marie ‚hereingufommen und fih am 
Ofen zu trodnen. Diefe jedoch jagte, daß 
fie gerade nur Zeit habe, ihre Einkäufe 
zu beforgen. 


(Rortfebung folgt.) 

































































8, Dezemb 
12 Mennonitifdye Rundſchau — 
— = — 
+ P .n 
8 - l Haben mehrere gute Farmen, et 
lihe gut ausgerüſtet, in guten Bi. 
itriften, an Mennoniten zu verkau— 
für angenehme Winterreifen jen. Wir haben jchon etliche Farmen 
an Mennoniten verkauft, und Iehte 
re find mit unjerer Behandlung ih. 
S . nen gegenüber fehr zufrieden, Mir 
Dit Paeifie Altes ſprechen plattdeutſch. Schreibt an 
Canada Küſte Land uns, oder kommt und ſprecht bei ung 
vor. 
Bahefochen * Tag * En Ereurfionsfahrfarten zu den G. H. Balls Company 
zu babe etw Weſtminſte ; äfe 24 
Verkauf der Fahrkarten nur an be— — er a Ken 645 Somerſet Block, 
Dez. 1. 1926 bis Jan. 5. 1927 ſtimmten Tagen Saint John — Halifaz Phone 24 023 Winnipeg. 
Gültigkeit drei Monate. Dez. — Jan. — Febr. Portland — 
Gültigkeit bis April 15. 1927 Dez. 1. 1926 bis Jan. 5. 1927 
Strümpfe, 
& 4 a r N N z S c Wir berfertigen und 
Spezial Züge ge Su chfah t Touriſt Schlafwag il verkaufen Herrenſtrümp⸗ 
Für D ezember— Fahrten von W. Saint John fe. Echte Wolle und faus 
für den Anſchluß an bere Arbeit garantiert, 
©. ©. Melita S. ©. Montroyal | S. S. Metagama | S. S. Montcalm Breis 60 c. per Maar 
| S. S. Minnedoja hei Tee 
Dez. 1 Des. 7 Dez. 11. Dez. 15. voriofeet. 15:.6.. DE 
Baar jtriden, wenn Wol—⸗ 
le geliefert wird. Geb 
Für volle Informationen und Nejervationen wenden Sie ſich an den Tidet-Agenten der möchte in Poſtal Note 
übertviefen werden. 
3. ©, Negehr, 
672 Arlington St. Winnipeg, Dan, 
“ * 








Freics Weihuach tg Geſcheut! 


Zeitung, welcher 


Innerhalbt der nächſten 30 Tage wollen wir jedem Leſer diejer { 
echten 


uns einen Nuftrag auf „Fretnot“ einjendet, cine Diejer wunderichönen. 
Schwarzwälder Wanduhren als ganz freies Geſchenk geben. 
Dieje Uhren find joeben aus Deutſchland einge- 
troffen. Cie jind aus bejtem, jpeziell_präpariertem 
f Holz in der hochentwidelten Schwarzwälder Hausin— 
rel duſtrie hergejtellt, prachtvoll mit der Hand geichnigt. 
© Das Merk wird vor dem Verjand einer Prüfung un: 
terworfen und requliert, hält daher die Zeit ganz 
genau ein. Auf diese Uhren haben mir jchon lange 
mit Ungeduld gewartet. Laſſen Sie fich Deshalb ſo— 
fort eine fommen und verjchönern Sie Ihr Heim. 
Der Grund weshalb wir dieſe ſchönen Uhren ver— 


ſchenken, iſt um unjer wunderhares Wajchmittel 
„Fretnot“ in jedes Heim einzuführen. Millionen 


Hausfrauen feufzen unter der Lajt des Wafchtags. 
Nach langm Experimentieren iſt es uns endlich ge— 
lungen, ein neues Mittel zu erfinden, welches unſere 
lieben Hausfrauen auf immer von der Waſchwan— 
nenſtlaverei erlöjt. Kein anitrengendes Neiben, kei— 
ne aufgerifjenen Fingernägel, Feine Kopf- und Nüf- 
kenſchmerzen mehr. Die wunderbaren Kräfte der 
Natur verrichten die Arbeit beim Kochen, und die 
Waſchzeit wird um die Hälfte verfürzt. Die Wä— 
iche wird weiß wie Schnee, und jelbjt die allerfein- 
ften Gewebe werden nicht angegriffen. Borzüglich 
für raube, aufaeiprungene Hände und Brandwun— 
den. Mit jeder Bejtellung auf 20 Pakete zum Ges 
famtpreife von nur $3.98 — für ein ganzes Jahr 
ausreichend — fenden wir die oben erwähnte Uhr. 
Mir fünnen fo ein prächtige Geſchenk machen, meil 
mir wiſſen, daß Ste unſer Waschmittel Ihr ganzes 
Lehen lang faufen werden, nachdem Cie einen Ver: 
fuch damit gemacht haben und und auf diefe Weife 
für ımferen Verluſt entichädigen werden. Es iſt 
vereinbart, daß mir Ahnen Ihr Geld fofort zurück— 
erftatten, falls unjer Wafchmittel nicht die angeprie= 
fenen Einenihaften beſitzt. 

Quälen Sie ſich nicht länger mit Waſchbrett und Waſchmaſchine, und laſſen 

ſich Ahr „Fretnot“ heute noch fommen, zufammen mit Ihrer freien Uhr. Sie 
—* viel Geld, Zeit und Mühe fparen. 

Gmnpire Sreeinlties. Go... 1549 N. Melle Str., Deyt. M.. Chienao, Nah. 
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bringen. Sie hat in Kobe einen Verein 
gegründet, dem es in den neun Jahren 
ſeines Beſtehens gelang, 2790 Verzwei⸗ 
felte wieder mit dem Leben auszuſöhnen. 


— Nobuokojo iſt der Name einer ja— 
paniſchen Frau, welche es ſich zur Le— 
bensaufgabe gemacht bat, Selbſtmord⸗ 
ihrem Entſchluß abzu⸗ 


kandidaten von 





Geld ſparen 


kann man, wenn das Mehl, welches ja jeder braucht, in der Steinbach Mühle ge 
fauft wird. 
Unſer Mehl ift ſehr gut, und die Preije find bedeutend niedriger. Die Preiſe 
find: 
No. 1 Mehl per 1 Sad $4.45 
No. 1 Mehl per 5 Sad $4.30 per Sad 
No. 1 Mehl per % Sad $4.15 per Sad 
No. 2 Mehl per Cad $2.95 
No. 2 per 5 Sad 4 70 per Sad. 
Die Mühle ift da, warum Geld meiter geben für Mehl, wenn man es bier 
haben fann. 
Unfer Vorſatz und Beſtreben ift ehrliche und gute Bedienung. Bitte kommt alle, 
Steinbach Flour Mills, Steinbach, Man. 











Schiffskarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be 

dingungen wie auf allen anderey, Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Siherbeit, auten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laßt Eure Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
kommen! Uuterſtützt cine deutſche Dampfer-Gefchichaft! 


Geldüberweifungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerifanifchen Dollars oder der Zandesmäh 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


Beneral-Anentur für Canada, G. 2. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, MAN. 


Der mennonitische Ratechismus 


Neu, ganz durchgefehen, 12. Auflage, auf Buchpapier, ftarfer und fehr guter 
Einband, das in feiner Kirche aller Richtungen unferes Volles und in feinem Haufe 
fehlen follte, jest fertig zum Verſandt. Preis portofrei $0.40 

Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.80 

Die Zahlung jende man mit der PBeitellung an das 

Rundſchau Bublifhing Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Mon. 
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Umſonſt 


5000 Leidende ſollen freie 





an Bruchleidende. 


Probe Plapao erhalten, 


Nicht nötig mit einem nuglofen Bruchband durchs Leben zu gehen. 


Diefes freigebige Anerbieten ftellt der 
Erfinder einer munderbaren „Zag und 
Nacht lang“ wirkenden Methode, welche 
gebraucht werben joll, um die erjchlafften 
Rusteln zu jtärten, und nachher die 
ſcnerghaften Bruchbänder und die Not⸗ 
wendigfeit der gefährlichen Operstionen 
abzuſchaffen. 

RNichis zu zahlen. 

5000 Leidenden, 
welche _fchreiben, 
wird Mr. Stuart ei- 
ne genügende Quan⸗ 
tität Plapao umſonſt 
zuſenden, um ſie zu 
befähigen, es einer 
firengen Probe zu 
interwerfen. Für 
dieſe Plapao- Probe 
wird feine Bezah- 
lung verlangt, we⸗ 
der jebt noch jpäter. 
Hören Sie auf mit 

dem Bruchbande. 

Sie miffen aus 
eigener Erfahrung, 
dab ed nur eine Tal» 
ide Stütze an einer 
fallenden Mauer ift, 


und daß es Ihre 
Gefundheit untergräbt, weil es den Blut- 


freislauf zurüdhält. Warum jollten Sie 
es alfo weiterhin tragen? Hier ift ein 
befferer Weg, wovon Sie fich Fojtenfrei 
felbjt überzeugen können. 


Hat boppelten Zweck. 


Erſtens: Der erſte und 
Zweck der Plapao⸗ Pads beſteht darin, 
deſtändig einen Muskelſtärker, Plapao 
genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
zu halten, da es zuſammenziehend wirkt, 
um mit der heilfräftigen Mafje vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und fo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor= 
male Kraft und Elaftizität wieder zu ge— 
ben. Dann, und nicht vorher, können 
Sie erwarten, daß der Bruch, verſchwin— 
det, 

Zweitens: 


wichtigſte 


Da ſie ſelbſtanhaftend ge— 
macht find, um ſie vom Verſchieben zu 
verhindern, haben ſie ſich als wichtige 
Hilfe im Zurückhalten eines Bruches er— 
pielen, die ein Bruchband nicht halten 
ann. 

Hunderte von Leuten, alt und jung, 
haben vor befugten Beamten beitätigt, 
dab Plapao-Pads ihre Brüche Beilten. 
* Fälle waren ſchlimm und ſchon 


Beſtändige Tag: und Nacht-Wirkung. 


Ein bemerkenswerter Zug des Pla— 
pao⸗Pad⸗SEyſtems der Behandlung be⸗ 
ruht in der verhältnismäßig kurzen Zeit, 
welche es nimmt, um Refultate zu erzie- 
Ien. Das kommt daher, weil die Wir- 
fung unausgefegt ift — Tag und Nacht, 
während der ganzen 24 Stunden. 
— es kein Unbehagen, keine Un⸗ 
päßlichkeit, feinen Schmerz. Dennoch, mag 
man ſchlafen oder arbeiten, flößt dieſes 
wunderbare Mittel unfichtbar den Unter» 
leibsmusteln neues Leben und Kraft ein, 
deren fie bedürfen, um ihrem naturges 
mäßen Zivede des Zurückhaltens der 
Eingeweide ohne die Fünftliche Stübe ei- 
nes Bruchbandes oder fonftiger Vorrich- 
tung zu dienen, ' 


Erklärung des Plapao:- Pads. 


Der Grundfaß, auf dem die Wirkung 
t, lann an der Hand der beifolgen- 
den Jüuſtrationen und der folgenden Er- 
Närung leicht begriffen werden: 
‚Das Plapao-Pad mird aus ſtarkem 
biegfamen Material „E“ angefertigt, um 
‚der Bewegung des Körpers überein- 
zuftimmen und bollftändig bequem gu 
en zu fein. Deffen innere Fläche tjt 
endaltend, um das Bolfter „VB“ am Rut- 


u verhindern. 





Beim Schreiben ertwähne man diefe Zei- 





„A“ ift das erweiterte Ende, welches 
über den abjterbenden und geſchwächten 
Muskeln liegt, um ein meiteres Nachge- 
ben derjelben zu verhindern. 

„® iſt das entjprechend geformte 
PBoliter, das derart anzubringen ilt, dab 
es die Bruchöffnung verfperrt und den 
Inhalt der Bauchhöhle am Vordringen 
berhindert. An dem 
Boliter ift ein Bes 
hälter, welcher eine 
wunderbar abfor= 
bente ajtringente 
Medikation enthält, 
und wenn durch die 
Körpermärme aufge 
löft, entweicht fie 
duch die Fleine 
Deffnung „C“, wird 
durch die ‘Poren ber 
Haut aufgefaugt und 
ſtärkt die geſchwäch— 
ten Muskeln und 
bewirkt ein Schlie— 
Ben der Oeffnung. 

„E“ iſt das Iange 
Ende, tmelches über 
den Hüftenknochen 
zu pflaftern kommt, damit dadurch die- 
fer Teil des Nörpergerüit3 dem Plapao— 
Bad die nötige Feitigfeit und Stärke ver- 
leihe. 

Beweiſen Sie dies auf meine Unkoſten. 


Ich will Ihnen auf meine Koſten be— 
weiſen, daß Sie Ihren Bruch bewälti— 
gen können. 

Wenn die geſchwächten und lebloſen 
Muskeln ihre Kraft und Dehnbarkeit 
wieder erlangen. 

Und die häßliche, ſchmerzhafte und ge— 
fährliche Geſchwulſt verſchwindet — 

Und jene ſchreckliche Niedergeſchlagen— 
heit für immer gewichen iſt — 

Und Sie Ihre Lebenskraft, die Ener— 
gie und Kräfte wiedererlangt haben — 

Und Sie befjer ausfehen und ſich in je— 
der Hinficht gut befinden, und daß auch 
Ihre Freunde fich darüber wundern — 

Dann wiſſen Sie, daß Ahr Bruch be— 
mwältigt ijt und dann werden Sie mir 
danken, daß ich Ihnen diefe wundervolle 
freie Probe jeßt fo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe heute. 


Machen Eie einen perfönliden Ber: 
fuch bezüglid ihres Werts. Schicken 
Sie fein Geld. Die freie Brobe Plapao 
koſtet Sie nichts und doch mag es Ihnen 
die Gefundheit wieder bringen, was köſt⸗ 
licher ift, als viel gutes Geld. Nehmen 
Sie diefe freie Probe heute an und Sie 
werden Ihr gangeö Leben lang froh fein, 
dab Sie die Gelegenheit benusten. 
Schreiben Sie eine Poftlarte oder füllen 
Sie den Kupon heute aus und poftwen= 
dend werden Cie freie Probe Plapao 
nebft einem Gratis Exemplar von Herrn 
Stuart’3 48 Seiten Buch über Brüche 
erhalten, welches volle Auskunft über die 
Methode enthält, der in Rom ein Diplom 
nebft Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß-Preis in Paris zugeſprochen 
murde und auf der PBanamasBacific 
Austellung in San Frandico eine Eh— 
renhafte Erwähnung erhielt, welche im 
Beſitze jedes von dieſem ſchrecklichen Lei- 
den Behafteten jein follte. Wenn Sie 
bruchleidende Freunde haben, fo machen 
Sie fie auch auf diefe große Offerte aürf- 
merkſam. 





Schicken Sie Kupon heute an 


Plapao Labaratories, Inc., 

2799 Stuart Bldg., St. Louis, Mo. 

Für freie Probe Plapao und Mr. Stu— 
art’3 Buch über Brüche, 


Name 
Adrefle 
VPoſtwendend kommt freie Brobe Plapao. 











Mennonitifche Rundſchau 


Neueſte Nachrichten 


Rom. — Der Geßlerhut in den 
Vierwaldſtätten hat einen würdigen 
Nachfolger gefunden. Durch Regie— 
rungsbefehl ſeiner „Hoheit“ des Fa- 
ſchiſtenführers Muſſolini, muß von 
nun an die Fäſchiſtenflagge mit ent— 
blößtem Haupte gegrüßt werden. 
Der Befehl des „Duce“ wurde heute 
von dem Generalquartiermeiſter al— 
ler Faſchiſtenbatallione an die Trup— 
pen ausgegeven und wird ſtreng 
durchgeführt werden, Muſſolini ver- 
fiherte, daß er auch den Ausländern 
Reſpekt vor der Faſchiſtiſchen Flag- 
ac beibringen merde. 


— Königin Marie fuhr am 24. 
November mit der „Berengaria” nad 
Europa ab. Der Entihluß wird ei 
ner Sabeldepeiche zugejchrieben, die 
ungünjtige Kunde über die Gejund 
heit von König Ferdinand bradte. 
Die Königin jehte ihre amerikanische 
Reife bis Detroit ohne Aenderung 
fort und fuhr von dort direft nad) 
New Norf, wo fie ji einjchifite. 
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Ein freies Bud) über Krebs. 
Diefes Buch) gibt Angaben über bie 
Entitehung des Krebſes und fagt aud), 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun ift, 
Schreiben Sie heute nad) diefem Bu— 
he, inden Sie diefe Zeitung erwäh⸗ 
nen an folgende Adreſſe: 
Indianapolis Cancer Hospital, 
Indianapolis, And, 











Berlangt x 
biefe 4 









Leber: und Manenbefhwerben. 
Darum an Gallenftein, Leberkolif, been» 
nenden Schmerzen in_ den tedtöfeitigen 
Rippen, Schüttelfroft, Fieber u. Magenbe 
f&werden leiden, wenn Ihr mit Dr, Hude 
brands Gallenftein, u. Ledertapieln geheilt 
werden lünni? Schreibt er nod um bie 

vet 5 und feid erlöft br 
F le Probe fünnt eine Operation 
derbindern — Euer Leben retten. Schidi 
fein Geld: nur Namen und Ndrelle — 
feine Berpflidtunga — an! 

Dr. Hildebrand's Laboratory, 
15» %. Union Ave, Chicago, IH. 













Der verhodte Suiten. 
Bronditis, Natarrh, Erkältung und 
Grippe werden fchnell geheilt durch die 


Sieben Kränter-Tabletten 
Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröfre und die Lunge bon dem 
Schleim, befeitigen die Entzündung und 
den Huftenreiz in den Bronchien und hei— 
len die Sphmerzen auf der Bruft, 
Preis nur 30 Cents per Schadtel. 
4 Schachteln $1.00, bei: 
N, Landis, 
14 Mercer St., Gineinnati, DO. 
Leute in Canada fünnen diefe Medizin 
zolffrei beziehen, 3 Schachteln fü r$1.00 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Gast. 





 Veignachtsgefchente. 





Eine Armbanduhr wirft itets ge- 
ſchmackvoll und modern. Die elegan- 
te Dame bevorzugt die Armbanduhr 
mit Zieh-, Nips- oder Brofatband; 
der gut angezogene Herr trägt dieſe 
mit Leder- oder Metallband. Allen, 
auch den vermwöhntejten Ansprüchen 
bei der Muswahl zuverläfliger Arm- 
banduhren tragt mein Lager Rech— 
nung. 

Beitändiges Lager von „Walt- 
ham“, „Omega“, „Elgin“ und an- 
deren preisiverten ihren. 

Weder, Stand- und Wanduhren! 

Nur garantierte Ware. 

D. A. Dad 
Uhrengeſchäft und Reparaturen 
Bor 77 
Winkler, Man. 














Kanadiihe Mennoniten 
Zubiläumsjahr 
1924. 

Preis 75 Gents. 


Belauutmachung. 


Ich mache hiermit bekannt, daß ich ei— 
ne Yustvahl von guten Büchern, Schrif⸗ 
ten, Bilderbüdern, Gedichten, Weihs 
nachtsgeiprächen, Weihnachtsliedern auf 
Lager habe. Liebhaber werden gebeten 
zu adrefjieren: 

G. J. Neimer 

Winkler, Man. 
Näharbeit 
Empfehle mich für Näharbeit ir— 
gend welcher Art. — Preiſe mäßig. 
Margaretha Buller, 
Phone 25907 , 54 Lily St. 
Winnipeg. 








Box 191 
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Willſt Du geſund werden? 


Ja? Dann ſchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenfte- 
bende Adreſſe. 

Erprobte und fpeziell für Selbftbe- 
handlung zu Haus ausgewählte Na- 
turbeilmittel ftehen zu Gebot. Wun- 
derbar gejegnete Erfolge in Qungen- 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerven» 
franfheiten, Magen-, Nieren. und 
Leberleiden, Rheumatismus, Frauen« 
leiden ufiw. Schreibe hente, Was auch 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasselbe geheilt werden Kann, 
ſoll Dir frei aewiefen werden. 

Yohn F. Graf 
1026 E. 1915 St. N. Portland, Oreg. 


Sichere Genefung für Krantef 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por» 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al⸗ 
lein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verferti— 

ger der einzig echten, reinen exanthe⸗ 

matifchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. K. Cleveland, DO, 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und 

falfchen Anpreifungen. 











— — — — 
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m due, 
un, und JUGEND /. 


RIS „HOCH 
— IMPORT 
Auen! von on HERRN PFARRER KÜNZLE, 
EN STUHL ; in ROM, 
een —— den sch —* *8* dheit 
wie ut un stem-Ü 
reinigend, Unübertroffen bei ——— 
Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf. 
schmerz; Bi Es 


Schlaganfälle und —— derren Folgen. Er‘ 














Ah Habe Ahnen bor einiger Beit ge⸗ 
ſchrieben, daß ich Ihnen wiſſen laſſen 
würde, wie ich mit Lapidar zufrieden bin. 
Nachdem ich nun verſchiedene große Fla— 
ſchen gebraucht habe, muß ich jagen, ich 
bin ſehr befriedigt. Lapidar ijt in der Tat 
eine wundervolle Medizin. 

Miss Matilde Leitſchuh, 
8214 Philadelphia Ave. Baltimore, MD. 

Ich gebrauchte nur 2 Flaſchen Lapidar 
und bin nun, Gott jei Dank, geheilt. Seit 
2 Jahren litt ih an Nierenfranfheit und 
fein Doktor fonnte mir helfen. Sebt aber, 
nah dem Gebrauch Ihrer guten Pillen 
bin ich vollkommen gejund. ch nehme 
aber diefelben noch jeden Tag und merde 
fie noch weiterhin nehmen. Lapidar jollte 
in feinem Haufe fehlen. 

Mr3. Amalie Rilinger, 
1425 So. Madijon St., Appleton, Wis. 

Eingeichloffen finden Sie ein Money 
Order für-$5.00, für welche ich Sie bitte 
mir wieder 2 ‚Slajchen Lapidar Tabletten 
u jenden. Die lebte Flaſche hat mir 
Fehr geholfen gegen meine Waſſerſucht, 
(Dropſy) ſo daß ich Lapidar weiter ge— 
brauchen will. Auch beinahe alles Waſſer, 
das fich in meinem Nlörper angejammelt 
hatte, hat Lapidar fortgenommen. Gens 
den Sie bitte die Bejtellung fo fchnell 
wie irgend ' möglich. 

Mrs. Ludivig Kodanko, 
Eister Bay, Wis. 

Beitellen Sie fofort Lapidar 82 

Blafche von 
Zapidar Co., Chino, Cal. 


| gg —— nme nn 


Frei für alle! 

Die meitbefannte Frau Helem 
Gould Shepard von New Nork hat 
eine Anzahl Iraktate publiziert in 
welden Schriftitellen angegeben 
find, die ein jedes Sind in der 
Sonntagsihule auswendig lernen 
follte. 

Diefelben find in Deutih, Eng- 
liſch und Nuijisch zu habım. Sie 
find umſonſt im irgendwelchen 
Enantitäten zu haben. Wenn ihr 
100 Stück oder mehr brauchen 
Iönnt, dann beitellt fie. 


Man fchreibe in Engliih an 


Mrs. Helen Gould Shenard. 
579 „zu Ave., New Norf City. 


‚SU per 











si imorrhoiden geheilt 


Durch neue innerlihe Behandlung 
zuftande gebradt. 
Keine Operation. — Keine Verzögerung. 
Bittet nm freie Probe 

Taufende erzählen uns bon ihrer Ge— 
nefung dur) die Page Methode. Es 
erfordert nur eine Behandlung mit den 
Tabletten und die Hämorrhoiden ver— 
Iafien Sie. Salben geben nur temporare 
Hilfe. Schreiben Sie heute um die Zufen- 
dung einer freien Probe. Es koſtet Ihnen 
nichts; die Bage Methode wird Ihre Hä— 
morrhoiden heilen. Schreiben Sie um 
freie Probe. 
E. R. Bage Co., 328 B, Page Bldg., 


Marſhall, Mid. 
Ge 


Schnell Mutter, gib den Kindern 
Anil, es ſchadet den Kindern nichts 
und fie lichen es. 


Es fommt nicht darauf an, woran Ihr 
Kind leidet, eine gelinde Behandlung mit 
Anil jollte das erite fein, was fie tun. 
Wenn Ihr Kind öfters übelgelaunt ift, 
ſich außer Stimmung befindet, dann un= 
terfuhhen Sie die Zunge desſelben und 
ſehen, ob fie belegt iſt. Diefes iſt ein ſi— 
cheres Zeichen, da5 der fleine Magen 
nicht in Ordnung iſt, ebenfo Die Leber 
und das andere Eingeweide. 

Wenn ich VBerjtimintheit, 
Fieber, Magenbejchtverde, Halsleiden, 
Erkältung einſtellen, dann genügt ein 
Teelöffel voll Anil, und alles verſtopfende 
unverdaute Nahrungsſtoffe werden 
aus den Eingeweiden allmählig ausge— 
ſchieden, ohne Schmerzen zu verurſachen, 
und Sie haben wieder ein geſundes, ſpiel— 


Neizbarfeit, 


Gift, 


luſtiges Kind. Volle Information für 

Stinder und Erwacjene finden Sie in ge— 

drucdter Schrift auf der Schachtel. Der 

Preis fir eine Schachtel Anil iſt $1.00, 

oder $1.50 für zwei, im Voraus bezahlt. 
Henry Pauls. 

Bor 110 Warman, Sasf. 
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— Magentrubel 


aller Art kann ſchnell geheilt werden 
durch die berühmten und beliebten 


Germania Magen-Tabletten. 
Dieſe Tabletten heilen die entzünde— 
te Schleimhaut im Magen und neutra— 
liſieren die ſcharfe Säure, welche das 
ſaure Aufſtoßen, Sodbrennen, Erbrechen, 
Krämpfe und Kopfſchmerzen verurſacht; 
ſie vertreiben die Gaſe und das Magen— 
drücken und machen den Magen geſund 
und ſtark. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel; 

4 Schachteln $1.00, bei 
R. Landis, 
14 Mercer St., Cincinnati, D. 

Leute in Canada können die Medizin 
zollfrei beziehen 3 Schachteln für $1.00 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sast. 








Billige Nil Imafeinen 





Eine jede Ramilie braucht eine Näh— 


maſchine. Warum das große Geld aus- 
geben, wenn Du von $10.00 und auf: 
wärts eine gebrauchte, doch durchgearbei— 
tete und gut erhaltene Nähmaſchine er— 
halten kannſt, die Du vor dem Kauf auf 
ihre Leiſtungsfähigkeit hin verſuchen 
kannſt, und die gewiß nicht weniger leiſtet 
als eine neue, die ſechs Mal teurer iſt. 
Zu haben im 
Koſt und Quartier Haus 
Sohn F. Voth, 


54 Lily St. Winnipeg, Mon. 








8. Dezember 
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Geſangbücher. 


(730 Lieder) 


x 









— 






No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Zutteral . ä $2.00 

No, 106. SKeratolleder, Soldfehnitt, Rücken⸗ Soldtitel, mit 
Ssutteral . ; 2.75 

| No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Boldſchniit, 






Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Deckeln, mit Futteral 
Namenaufdrnuck. 

Name in Golddruck, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name 

Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 

Wenn Sendung durch die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 1 | 

Cents für jedes Buch für Porto. Die Sendungsfojten trägt in jeden 

Falle der Beiteller. Bedingung tjt, daß der Betrag mit der Beitellun | 
eingefandt wird. 

Beitellungen werden jet entgegengenonmten. ° 


Buch vom j 
Rundſchan Publifhing Houſe 
672 Arlington St. 
meinen, Zen. 
— — 


Man beſtelle da 


NENNEN ENDEN 














In vorgeſchrittenen Jahren 


kannſt Du kräftig und bei guter Geſundheit ö 
bleiben durch den Gebrauch von N 


$orni’s 


Alpenkräuter 


8 Es ſtärkt Deine Verdauungsorgane. — Es wirkt anregend auf 
Deine Nieren und Leber. — Es hält Deinen Stuhlgang in 
Ordnung. — Es kräftigt und baut Dein ganzes Syſtem auf. 

c 


Ein Derfuch wird Dich überzeugen. Gs3ift aus reinen, 
heilträftigen Wurzeln und Kräntern bereitet und enthält feine ſchädlichen \ 








Drogen, oder folche, deren Genuß zur Gewohnheit wird. 
Nur durch Spezialagenten geliefert. 

Man fchreibe an 8 

Peter Fahrney & Sons Co. 


Zollfrei in Kanada geliefert. Chicago, Ill. 
— —— 


Keine se " 


Dr. 
2501 sense Blvd, 


DE 


Standard Importing & Sales Co, 


GE. De Fehr und V. Günther 
Phone 87 485 














156 Princess St. 

















Fleiſchhackmaſchinen Alexanderwerk: 


No. 10 12 20 22 
Mafchine mit Lochſcheibe und einem Meffer $3.60 3.25 6.95 5.55 
Lochſcheibe $0.60 0.80 
Wurſtfüllrohr 80.20 0.30 
Wanbkaffeemühlen 92.75 
Nahmfeparatoren „Standard“, Ale Größen, höchſte Qualität, erſchwingliche 
Preiſe. 


Drillbugger, verſtärkt, polierte Schare, ſtaubdichte Achien. 
Trieure, der bekannteſten deutſchen Specialfabriken. 
Solinger Waren, Schlachtmeſſer, Küchenmeſſer, Beſtecke. 
Wagen und Schlitten, Bugghs, Demofrats, etc. etc. 

Mehl, Superior $4.35, Sunlight $3.95, Utilitn $2.95 
Bei Bezug von 5 Cad und mehr, befondere Vreiſe. 


Verſand per Poſt, Expreß oder Fracht nach allen Teilen Canadas. 








std. 














Winnipeg, Manitobe. 










auf 
ihr: 
eini 
nipe 


— EB, 
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Gute Farmländereien. 


in Manitoba in allen Diſtrikten mit und 
ohne Ausrüſtung mit etwas Cash auf 
ſeht günſtige Bedingungen. Office in 
Buchholz Block. 

Reimer und Frieſen, 
Bor 24 Morden, Man. 


Feuer VBerjicherung 


Empfehle mich zur Erledigung 
fie Feuerverſicherung. Schreiben 
Cie um Angaben der Verſicherungs— 
raten. 





x A. Lawſon 


601 Lombard Bldg. 
Bhone: 27 386. 


Winnipeg. 





— 








Für tüchtige Yandwirte 


mit etwas Geld, habe ich fehr gute 
Aaufgelegenheiten in ausgerüjteten 
und befäten Farmen in Manitoba 
und Saskatchewan. 
Kleine Anzahlungen, dann halbe 
Hugo Carſtens, Notar 
254 Portage Ave., Winnipeg. 








Geld zu verleihen 


auf verbejjertes Zarmeigentum. Man 
ihreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Näbe Win- 
nipeg3 zu verkaufen. 
International Loan Co, 
404 Truſt n. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 














% 
4 t r 
— 
Jährige ahrung 
124 N. LaSalle St., Chicago, Ill. 
Wir kaufen, verfaufen, handeln täg- 
li diefe und alle anderen enropäifchen 
Werte und erbitten uns Ihre werten 


Anfragen. Wir ftchen in täglichem 
Rabelverfehr mit Wiener und Berliner 
Banken, wodurch wir in der Lage find, 
unferen Runden die größten Vorteile zu 
Anfragen in allen Schiffs- umd 
Geldangelegenheiten erbeten. Ant- 
wort ſofort ohne jehe Spefen in 
beutiher Sprache erteilt. 

















EEE. 
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Das größte 
Weihnachts⸗ 
geſcheuk! 


in und bei Winkler 
geben wir. 
Wer bei uns Einkäufe zu Weihnachten 

madt, fann 

585.00 bar Geld 
getvinnen. Kommt und überzeugt Cuch. 
An Süßigkeiten, Nüffen, Früchten und 
allen anderen Xrtifeln iſt unfere Aus— 
wahl groß und die Breoife befonders 
niedrig. 

Neufeld, Sawatzky und Co., 
Winkler, Manitoba. 





. ”. 
Land im Siden. 

Kommt zu dem Medina Tal bei San 
Antonio, Texas, wo der Sonnenschein den 
Winter zubringt. 

Fünf der größten Männer, Financiers, 
in den Staaten berivalten durch eine 
Truft Co. in San Antonio diejes reiche 
Tal von 40 000 Ader und haben nun ca. 
12 Millionen Dollar angelegt und das 
Land tit frei von jeglichen Schulden. Das 
Klima dort, Sommer und Winter, ijt ta— 
dellos und beilbringend der Goldbrieje 
wegen und das Land iſt beinahe 1000 
Fuß hoch. Der Boden iſt reih; man 
erntet 12 Monate im Jahre. Genügend 
ton Mennoniten unterjucht, die jett kau— 
fen. 

Weiteres durch 

J. 9. Penner, 


Newton, Kani. Bor 20. 








John J. Arklie 


Optometrist & Optician 
of Winnipeg 

will be at 

The Drug Store Morris Mon. Dee. 6th. 
The Russell House Emerson 

Tues. Dec. 7th. 
The Hotel Altona Wed. Dec. 8th. 
The Hotel Gretna Thur. Dec. 9th. 

The Plum Coulee Hote) 
Friday Morning Dee. 10th. 





Ford, der Bauberfünitler. 

Eine moderne Verfion, das Kriegs— 
ſchwert in ein Pflugichar zu verwandeln, 
hat man in den FordsWerfen in Detroit 
gefunden, mo 199 Sdiffe, die zur 
Kriegszeit und für den Krieg erbaut 
wurden, in friedlihe Automobile umge- 
baut werden. An den Ford-Werken mei 
man jedes einzelne Teilchen der Schiffe 
praftiich zu verwenden und alles, mas die 
500 Arbeiter, die auf einem hierfür be— 
fonder3 erbauten Dock von den in ihre 
Urbeitandteile z3erlegten Schiffe nehmen, 
findet alsbald andere. Verwendung. Die 
großen Schiffsmaſchinen beforgen in den 
Fordwerken den Antrieb zu Erzeugung 
eleftrifcher Araft; eine derſellen wurde 
nagh der. neuen Ford: Kabri in Frankreich 
aefandt Die Scheinwerfer ber Schärfe be⸗ 
leuchten jet Fords Flugfelder und die 





Eismajchinen fanden in den Laboratori— 
en Aufjtellung. 


— Berlin. Die Zahl der Eheſcheidun— 
gen in Berlin hat fich feit der Vorfrieg3- 
zeit nahezu verdoppelt Gleichzeitig zeigt 
die Zahl der Heiraten einen Heinen Rüd- 
gang Statiftifen zeigen, daß in 1925 
rund 8000 Sceidungen zu verzeichnen 
waren gegen 4600 in 1913, während die 
Bahl der Eheſchließungen von 36000 im 
Sabre 1913 auf 35100 im leßten Jahre 
zurüdging. 

Sleichzeitig wird mitgeteilt, daß das 
Deutiche Reich einen Ueberſchuß von 2= 
050,000 weiblichen Berfonen hat, nad) 
den leßten Erhebungen bon den rund 62= 
300 000 Bewohnern Deutichlands 

— MWafhingtaon, D. C. Dr. Joſhua 
NR. Hahes, Leibarzt von Abraham Line 
coln, ift bier im Alter von 95 Jahren ge= 
itorben. Er hatte fich getwünfcht, 100 
Jahre alt zu werden. 
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Schwindlig am Morgen. „Seit 
ichs Jahren fühlte ich mich nicht 


wohl,“ jchreibt Frau Carl Lauter von 
Sowa Falls, Jowa. „Ich litt beitän- 
dig an Magenbeſchwerden und des 
Morgens war ih jo Ihmwindlig, dat 
ic oft nicht auf meinen Füßen jte- 
ben konnte. Ich habe vier Flafchen 
Forni's Alpenkräuter gebraudt. 
Mein Magen iſt jetzt in guter Ord— 
nung; ich habe keinen Schwindel und 
Kopfſchmerz mehr, und kann wieder 
eſſen, wie in meinen jüngeren Jah— 
dizin ſtärkt den Magen, entfernt die 
reizenden und ſchwächenden giftigen 
Stoffe, und baut den Körper auf. 
Sie iſt wert verſucht zu werden. Apo— 
theker können ſie nicht verkaufen; 
beſondere Agenten liefern ſie direkt 
aus dem Laboratorium von Dr. Pe— 
ter Fahrney u. Sons Co., Chicago. 
Zollfrei geliefert in Kanada. 





briefe ſenden an 





45 
Wir find unter Regierungs-Bon 
und geben Ihnen einen reichlichen 


und Dockage perjönlich nachprüfen 


Ihre Option-Gejchäfte. 


und Berladepapieren. Senden Sie 


Mit deutihem Gruß, 


Phone 89 900 





Es lohnt ih, Ihr Getreide jelber zu verladen 


und erhalten Sie gute Bedienung, wenn Sie Ihr Getreide und Fradıt- 


ROBERT MacINNES&CO. LTD. 


Getreide-ommifjionshändler und Option-Mafler, 
5 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 


Storage Tiefet3, entweder durch Ihre Bank oder direft. 
Der Unterzeichnete, mit langjähriger Erfahrung im Getreidegeichäf- 
te, wird Ihre Intereſſe als Deutfcher in erjter Linie wahrnehmen, Grad 


iten Marktpreis zu befommen. PBrompte Abrechnung und Zufendung 
der Gelder gefichert. Wir verfaufen auch Saatgetreide. Wir haben 
Bmeiggeichäfte in Neepawa, Kamſack und Calgary und beforgen aud) 

Schreiben Sie uns wegen irgend welcher Auskunft, Marktberichten 


Pool Farmern ein. Beiten Dank im Voraus. 
Ihr Befucd in meinem Büro ſtets willfommen! 


d und Lizenz, finanziell gut geitellt 
Vorſchuß auf ihre Frachtbriefe oder 


und ftet3 verfuchen, Ihnen den be- 


uns gelegentlih Namen von Nicht- 


Ihr 
Fritz Bringmann, 
Geſchäftsführer. 








Der Getreidemarkt von Winnipeg. 
Preiſe vom 29. Nov. bi 4. Dez. 1926. 
Eine Wochenüberſicht von Fris Bringmann, Gefchaftsführer der Nobert 


Macinnes & Co., Lid., 745 — 


757 Grain Exchange, Winnipeg. 


Im Lagerhans Fort William oder Port Arthur. 


























_ Mon. Dien. Mitt. Don. Frei. Cam. 

Weizen: 

No 1 Northern $1.34% $1.334 $1.344 $1.354 $1.34% $1.34% 
— 2 41.30% 1284 129% 1.31% 1.30% 1.804 
2 “ $1.25% 1.23% 1.22% 128% 123 1.23% 
“4 $1.15% 111% 1.12% 1.13% 1.12% 1.134 
“5 1.00% 995% 1.00% 1.01% 1.00% 1.01% 
ii 5 .55% 824 3354 34 821% 834 
“4 Durum 1.354 1324 133% 1354 153% 1.34% 

Rei 1 Nor 1.16% 113% 114% 1.16% 1.15% 1.16% 

Tough 1 Nor 1.25% 126% 1.28% 1.30% 1.29% 1.29% 
Hafer: - 

Ko 2 C.W. $ .54 85346 du u 5 $ 54% 
“8 C.W. $ .51 50% 5% 524 51% 1% 
“1 Rutterhafer $ .49 48% ‚49% 504 49% ‚491% 
Serite: 

"Bc»H. $ .62 $ 61% $ .62 8624 $ .62 $ .621% 
“4C.W. $ 57 ‚561% .57 574 ‚57 ‚571% 
“1 Auttergerfte s 51% 50% ‚51 51% 41 ‚51% 

Flachs: 

“En $1.86 $1.85%4 $1.88% $1.89% $1.88% $1.89 
"2ER. $1.82 181% 184% 185% 1.84% 1.85 

) . 

*7 $ 83% $ 86% $ 88% $ 804 8 80 $ 80% - 
BEN. gs 81% .79% 0% 1% 80 80% 

* — —— Sc . 








Mennonitiſche Rundſchau 


8. Dezember 1998 











Standard Separator 


Dnalität. Deutſche Onalitätsarbeit. 

Garantie 5 Jahre, Leiſtung. 

Nach neuen wiſſenſchaftlichen hygieniſchen 
Grundſätzen gebaut — Trommel, Milchbehälter. 
Ram- und Magermilchfänger und alle Lager aus 
Bronze und Meſſing hergeſtellt; außen hochglanz— 
vernickelt innen feuerverzinnt, kein Roſten und Bre— 
chen mehr — leichte Reinigung, ſelbſtbalancierende 
Tellertrommel, — automatiſche Oelung. 

Prima Qualität und Leiſtung, konkurenzlos in 
der ganzen Welt. Zierde eines jeden Haushaltes. 
Trotzdem billige Breife. Ueberzeugen Sie ſich, ſchrei— 
ben Sie fofort; Preislifte, Katalog, portofrei. 

Es werden Bertreter für einzelne Dijtrifte ge- 
wünſcht. 

Standard 
Importing und Sales Co., 
156 Princess St., Winnipeg, Man., Phone N 7485 
(De Behr m 1. Gnentfer) 








au rn —— 


HAMBURG AMERIKA LINIE 
Schiffskarten Geldüberweiſungen 
Direkte Fahrt von und nad) Ham- M Per Poſt, Telegramm oder An- 

burg. Reele deutfche Bedienung. Hod- | weiſung unter voller Garantie in 

-. . De man Dollars oder Landeswährung promt, 

Einreife-Erlaubnife und Reiſepäſſe fiher und reel ausgeführt nad) allen 
Ländern der Welt. 


jet Teicht zu erwirken. 
8. 6. Kimmel, deutfcher Notar, über 25 Jahre am Plage mit meitge- 


— Erfahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder ſchriftlich 


gratis in Ihrer Sprache. & 
%. 6. Kimmel, General Pafjagier Agent, 656 Main St. Winnipeg. 


% ©. Simmel& 6 


Neife-Büro, Verfiherung, Anleihen, Notare, Real Estate, Geldanmweilung. 
Alle notarifche, Tegale Dokumente für Canada und Ausland (£onfularijche 
Beglaubigung erwirkt) verfertigt. Bitte fid) perfönlich oder ſchriftlich in eige- 


ner Sprade zu wenden an 
%. G. Kimmel, deutſcher Notar, 


656 Main Str., Winnipeg, Man. 


Befjtellzettel 


An: Rundihau Publiihing Houfe 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man. 


Sch ſchicke hiermit für: 
. Die Mennonitifche Rundſchau ($1.25) 


‚ Den Ehrijtlihen Sugendfreund ($0.50) 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 
. Den Rundichau-Stalender ($0.10) 


Bufammen beitellt: 
(1 u. 2-$1.50; 1 u. 3- $2.00; 1, 2 u. 3 - $2.25) 














Beigelegt find: 


Poſt Office 
State oder Province 
Der Sicherheit halber fende. ‚man. Bargeld in 1 regifteiertent Brief 
oder man lege „Bank Draft“ ‚ „Money Order“, „Erpreß Money Or- 
der“ oder „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. S. 4. auch perjönliche 
Schecks.) | 
Ditte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


frei zuzuſchicken. Seine 











u 


Sr. NR. J. Neufeld 
Altona, Man. 
(früher Lowe Yarm, Man.) 
Praftiiher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 





= 





H. Vogt 2.2.8. 
Rechtsanwalt, Advokat, Notar uſw. 


673 Main St. Winnipeg, Man. 





Empfehle mich für Ueberſetzungen 
von Landkontrakten, etc. 
G. A. Beters 


458 Medermont Nve., 
Winnipen, Man. 








CANADIAN PACIFIC 


Ideele Verbindung zwifchen Europa 
und Canada auf Canadian Bacifie 
Dampfern. 


Ein ficherer und fchneller Verkehrs» 
dienjt auf unjerern großen und moderns 
jten Baljagierdampfern, und zu den 
niedrigiten Preiſen. 

Die Canadian Bacific Gejellichaft 
fann die notwendige Einreife-Erlaubnıgs 
nach Canada an die PBafjagiere ausſtel— 
fen, wenn anders Gejeß und phyſiſche 
Zauglichfeit das nicht hindern. 

Die Kanadian Bacific Gefelfchaft 
unterhält Büros in Hamburg, Bremen, 
Wien, Danzig, Mostau, Kiew, Budapeft, 
Bufareft und in allen anderen Haupt- 
punften Guropas. 

Wegen näherer Auskunft mende 
man fich an den nächſten E.P.R. Agen- 
ten oder man ſchreibe in feiner Mutter- 
fpradhe dirft an 


W. C. Casey, General Agent 
Ganadian Pacifie Steamihips 
372 Main St. Winnipeg, Man. 



































$ 0,60 


Preis für 1 Kalender 
6.00 


Preis für 12 Kalender 
(Portofrei) 
Beitellungen mit Einfendung des 
Betrages richte man an: 
Rundſchau Publ. Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg. 


Marcellus Ave., 


Krampfadern und ei | 

„Seit 32 Jahren ſchätze ich mid 
nie jo wohl und glücklich, wie ſei 
Gebrauche Ihres gottgefegneten 

Siwalin,“ h 

fchreibt Mrs. Mattman. Und eine ander 
re Dame jchreibt uns: „Teile Ahnen 
mit, daß mein Bein bald geheilt ift u 
feit ih bon Ihrer Merten Galben 
brauchte, konnte ic immer ohne Scene, 
zen meiner Arbeit nachgehen. 
Gott Sie noch lange erhalten, dak Ge 
noch Vielen helfen können. ch bin ES 
nen viel Dank jchuldig, und werde Er 
auch Anderen anempfehlen.“ (Mi, 
Handſchin). Und eine andere Patientin 
jagt: „Mein Bein ift geheilt durch Ye 
Wunderſalbe.“ (Mrs. Schneider.) 

Co haben wir taufende von Wtteflen“ 
borzuieifen aus allen Ländern. Dennad, 
machen wir feine weiteren Unfprüde 
betreff3 den Wert diefer Salbe, fondem 
überlajjen das Urteil ruhig der merken 
Kundichaft, Hat fich ja bis jebt bie 
Salbe „Siwalin“ von felbft verkauft, = 

Wir erteilen gerne Auskunft und ft 
„Simwalin“ nur echt zu haben durch 
alleinigen Bertriebsjtellen: 

wiss Alpin Herb Company i 
Santa Roſa, — 
oder deren —— Agenten. * 


Zahnarzt 


Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrem 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgen 

bis 9 Uhr abends. g 
Tel. 3 1133, Refidenz 3 


| Heilte feinen — 


Ich erlitt ein ſchweres Burchleide 
als ich vor fieben Jahren einen ſch 
ren Koffer hob. Die Aerzte ftelli 
feft, daß nur eine Operation mit Beb 
fen könnte. Bruchbänder gaben f 
feine Befjerung. Schließlich fand 
etwas, das fchnell und ganz & 
Bruch heilte. Nun find ſchon Jah 
vergangen, der Bruch aber iſt 
miedergefonmen, obgleich id 
Zimmermann fehwere Arbeiten 
richte. Sch wurde geheilt ohne © 
ration, ohne eitverluft, ohne Un 
nehmlichfeiten. Ich biete nichts 9 
Verfauf an, fondern will nur mil 
len, wie Sie von ihrem Brud 
ohne Operation völlig geheilt werde 
können, wenn Sie an mid) frei 
Engen M. Bullen, Garpenter, 
Manasqua, Rr 

Zeigen Sie diefe Notiz aud.M 
dern, die am Bruch leiden, Sie n 
dadurd) ein Zeben retten, oder 
mwenigftens fie von ihren Schmerz 
befreien und vor der Angft und & 
Gefahren einer Operation bemaht 


























1° Unterftügt die Rundſchau F 








